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Die verbrecherischen Suggestionen 
von 


Dr. J. Delboeuf, 
Professor an der Universität zu Lüttich. 


(Schluss.) 

An demselben Tage gebot derselbe Magnetiseur dem jungen 
Mädchen, ihn zu küssen, in der Absicht, uns zu zeigen, wie weit 
seine Macht über dasselbe reiche. Sie hat es kein einziges Mal wirk- 
lich gethan. Dies Mädchen war nicht schön, aber der Ausdruck von 
Festigkeit und Trotz, den sie bei der Suggestion L&on’s annahm, ver- 
wandelte sie ganz und gar. L&on zog sie an sich, auf seine Wange mit 
dem Finger weisend. Sie näherte sich mehr und mehr; als sie dann 
auf einen Meter Entfernung herangekommen war, zog sie sich wieder 
mit einer wundervollen Bewegung von herbem Anstand und wilder 
Scheu zurück. Der Kampf dauerte länger als eine Viertelstunde, und 
L&on und sein „Fluidum* kamen nicht auf ihre Rechnung. 

In einer öffentlichen Sitzung wollte dieser Magnetiseur einen eben 
von ihm hypnotisirten, jungen Mann in einen Barbier verwandeln. 
Dieser hörte nicht auf zu versichern: „Ich bin aber nicht Barbier, und 
will es auch nicht sein!“ Er nahm zwar das Rasirmesser ın die Hand, 
aber in dem Augenblicke, wo er es ansetzen sollte, hielt er es auch 
prompt an, und Leon musste von seinem Vorhaben abgehen. Dies ist 
eine ganze Reihenfolge von Thatsachen, die um so bedeutungsvoller 
sind, als die gegebenen Befehle leicht auszuführen waren. 

Betrachten wir nun die ähnlichen Weigerungen: M... wollte 
Herrn A. nicht küssen, aber that es in einer anderen Sitzung mit dem 
Gefühle der Reue; Frl. D. wollte den Magnetiseur L. nicht küssen; 
Frl. S. wollte sich nicht von ihrem Tänzer, der Gliederpuppe, küssen 
lassen. 

Obgleich, im Allgemeinen gesagt, nichts mehr der vorsichtigen 
Beurtheilung bedarf, als das Errathen der seelischen Vorgänge in den 
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IIypnotisirten, so liefert uns doch die psychologische Analyse genügende 
Anhaltspunkte. 

Frl. D. und M... hegen beide den Gedanken, dass es sich für 
ein anständiges, jungesMädchen nicht schicke, einenMann olıne genügendeu 
Grund zu küssen. Aber Frl. D. ist selbständig, und M... ist ein 
Dienstmädchen, die in dieser Eigenschaft ihrem Herrn Gehorsam schuldig 
ist. Sie widersteht das erste Mal, und sagt mir: „Ich möchte wohl, 
aber ich traue mich nicht.“ Das bedeutet doch wohl, wenn ich mich 
nicht irre: „Ich möchte Ihnen wohl gefälllg sein, aber Sie fordern etwas 
Unschickliches von mir.“ Ein anderes Mal wiederhole ich den Befehl, 
indem ich sie tadle, dass sie das erste Mal nicht gehorcht hat. Sie 
giebt schliesslich nach; aber sie bereut ihre Dreistigkeit und weint. 
Sie weint, als ob sie entelirt sci: „Was wird Herr A. von mir denken?“ 
Auf diese Weise enthüllt, so zu sagen, die Hypnotisirte ihren Seelen- 
zustand. Hätte ich der wachen M... den strengen Befehl ertheilt, Herrn A. 
zu küssen, so hätte sie mich nach dem Grunde des Befelhles gefragt, 
wäre mit sich selbst zu Rathe gegangen und hätte das Für und Wider 
erwogen. Im hypnotischen Zustande hat sie nicht über die ihr zugemuthete 
Handlung nachgedacht, hat nicht nach dem Motiv gesucht. Das erste 
Mal sprach ihre Schamhaftigkeit lauter, als ihre Dienstfertigkeit; das 
„weite Mal gewann der Gehorsam den Sieg über ılıre Schamhaftigkeit. 

Frl. D. hat ebenso wenig überlegt. Im wachen Zustande hätte 
sie wahrscheinlich keine Schwierigkeiten gemacht, Herrn Leon zu 
küssen, einen verheiratheten Mann in gesetzten Jahren, den Onkel einer 
ihrer Freundinnen, die im selben Laden beschäftigt war. In ihrem 
Traume erscheint ihr der Kuss als verboten, und sie gelıt von diesem 
Gedanken nicht ab, 

Frl. S. dagegen versteht keinen Spass. Ich bin überzeugt, dass 
sie sich in der IIypnose ebenso betragen hat, wie sie es im wachen 
Zustande gethan haben würde. Folgender Zug als Beweis dafür: Während 
ich sie behandelte, ging sie eines Mittags an Handwerkern vorüber, 
die am Eingange einer Sackgasse plaudernd standen; sie hörte einen 
derselben eine unziemliche Bemerkung über ihren Wuchs machen. 
Im Moment gab sie nicht Acht darauf, aber kaum hatte sie zwölf 
Schritte gethan, als sie umkehrte, um dem Unverschämten eine Olırfeige 
zu versetzen. Dieser, sowie seine Geführten waren so betroffen, dass 
sie sie ruhig ihrer Wege gehen liessen. Nachträglich ärgerte sie sich 
über ihre Handlungsweise, aber es war zu spät. 
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Wir können also aus diesen Thatsachen die Bestätigung der 
Schlussfolgerung ziehen, die wir oben feststellten, nämlich, dass die 
Grundzüge des Charakters im Zustande der Hypnose sich zu verschärfen, 
zu verstärken pflegen. Wenn der Charakter schwach und weich ist, 
so ist es natürlich möglich, dass in der Hypnose die Schwachheit und 
Weichheit noch mehr zu Tage tritt. 

Indessen missfiel es mir, nur Zweifel oder Verneinungen den 
positiven Behauptungen entgegen zu setzen. Ich hätte mich gern 
auf Experimente stützen wollen. Aber auf welches Experiment? Die 
Verhältnisse kamen mir zu Hülfe. 


XVL 

Eine junge Dame aus sehr guter Familie — ich werde sie mit 
dem Buchstaben L. bezeichnen — sehr klug und sehr gebildet, wurde 
in ihrem sechzehnten Jahre von zunehmender Taubheit befallen. Als 
nach allen erdenklichen Möglichkeiten, sowie nach der Behandlung 
berühmtester Specialisten ihre Taubheit sich verschlimmerte *), dachte 
sie an den Hypnotismus, schrieb an Herrn Charcot, und erhielt 
folgende Antwort: „Von allen Personen, die Sie mir nennen, kenne 
ich nur Herrn Delboeuf. Wie ich glaube, ist er nicht Arzt, und 
beschäftigt sich mit diesen Dingen nur zu wissenschaftlichen Zwecken. 
Aber vielleicht würde er Ihnen aus Gefälligkeit helfen. Was den 
Erfolg betrifft, so wage ich denselben nicht als sicher hinzustellen. 
Leider findet sich viel Uebertreibung bei Allem, was darüber gesprochen 
wird.“ 

Auf Grund dieser Empfehlung, ich möchte lieber Aufforderung 
sagen, kam sie zu, mir. Ein anderes Mal werde ich den Hergang 
meiner Beobachtungen und meiner Entdeckungen mittheilen, welche 
ich dabei gemacht habe, die Uebungen, denen ich die Kranke unter- 
warf, und die erzielten Erfolge (vom wissenschaftlichen Standpunkt ganz 
enorme). 

Unter diesen Uebungen waren auch solche, durch die sie den 
Unterschied zwischen Vokalen und Consonanten machen lernen sollte. 
Ich hatte die Bemerkung gemacht, dass der Grad der Undeutlichkeit 
der Consonanten von den Vokalen abhängt, denen sie beigefügt sind. 
Dieser Grad war für sie in der Hypnose geringer als im normalen 


*) Sie hörte nur noch die Stimme ihrer Mutter. und zwar mur noch mit 
einem Ohr auf 15 Centimeter Entfernung. 
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Zustande. Es handelte sich eines Tages darum, sie ga von ca unter- 
scheiden zu lassen. Sie wiederholte richtig gaga, caga, gaca, aber 
an der letzten Zusammenstellung angekommen, wollte sie diese niemals 
über die Lippen bringen. Meine Assistenten und ich glaubten, sie 
höre nieht, und nach vielem Schreien erkannten wir endlich den Grund 
ihrer Taubheit, dies Mal ihrer freiwilligen Taubheit. 

Eines anderen Tages wollten wir wissen, auf welche Entfernung 
sie das Wort gueuler verstehen würde, — als ähnliche Uebung. 
Obgleich sie getrennt, jede der Silben verstand, mochte sie dieselben 
doch nicht in der Hypnose verbinden.*) 

Diese beiden, in ihrer Art so unverständigen Weigerungen, die 
wieder beweisen, das die hypnotisirte Versuchsperson empfindlicher und 
skrupulöser ist als im wachen Zustande, erschienen mir sehr wunderbar- 
Im wachen Zustande weigerte sie sich nicht, diese beiden Wörter aus- 
zusprechen, die nur nach ihren Silben und nicht nach Sinn und Gebrauch 
in Betracht kamen, und sie lachte selbst über ihre Prüderie. 

Da sie darauf dressirt worden, sich dessen zu erinnern, was 
während der Hypnose in ihr vorging, so sagte sie mir, sie verstehe 
thatsächlich die Silben, aber sie fürchte sich, zu irren. Es schien ihr 
unwahrscheinlich, dass ich sie solche Dinge sagen lassen wollte. So 
haben wir auch hier ein Beispiel von dem Uebergewicht der Gewohnheit 
über den überlegenden Willen. 

Ich kam so allmälig zur Ueberzeugung, dass die Hypnose, weit 
entfernt, den Grundzug des Charakters auch nur dem Anschein nach 
zu mildern, diesen vielmehr enthüllt und ihm die absolute Directive 
der Handlungsweise giebt. Der Hypnotisirte gehorcht allerdings dem 
IIypnotiseur, aber nur in oberflächlichen Dingen. 

Diese Bemerkung haben viele Experimentatoren gemacht, aber 
ohne die Folgerängen daraus zu ziehen, die in derselben enthalten 
sind. Herr Bernheim z. B. glaubt nicht, dass man in der Hypnose 
einen Verbrecher das Geständnis seines Verbrechens entlocken könne. 
sy hat dies, so wie ich, in Bezug auf Gabrielle Bompart geäussert. 

Auch bin ich fest überzeugt, dass man eine tugendhafte Frau 
auf dringendes Bitten zur Bestätigung bringen kann, dass sie Liebhaber 


*) Diese Person verfällt in tiefe Hypnose. In diesem Zustande erhöht. sich 
ihr Gefühlssinn zu ausserordentlicher Schärfe. In Brüssel habe ich die Herren 
Senator de Selgs, Dr. Caudeze, den verstorbenen Houzeau und Liagre. 
Professor Vanderkindere. alles Akademie-Mitrlieder. und noch Andere zu 
Zungen ba den überraschenden Erfolgen gel:abt, die ich mit ihr erzielte. 
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besitze, oder dass sie vor ihrer Heirath Kinder gehabt, während man 
derjenigen kein ähnliches Geständniss entlocken kann, die wirklich 
solche heimliche Vergehen sich vorzuwerfen hat. Jene wird auf einen 
Scherz eingehen, den sie als ohne Folgen für sich anschlägt, während 
diese im Schlummer fortfahren wird, zu verheimlichen und zu leugnen. 

Ein sehr berühmter Hypnotiseur gestand mir einst, und er war 
tief bewegt dabei, — dass er eines Tages aus Scherz eine Dame von 
tadellosem Rufe, die er hypnotisirt hatte, mit einem vermeintlichen 
Geliebten neckte, und dass darauf zu seiner grossen Ueberraschung 
die Dame nach einigem Zögern gestand, dass sie ihrem Gatten betrüge. 
Das Spiel war nun deshalb gefährlich, weil er selbst noch an die 
Wahrhaftigkeit der Hypnotisirten glaubte. Wäre ich dagegen der 
Ehemann gewesen, so hätte mich eine solche Beichte mehr beruhigt, 
als beunruhigt. 

Ich komme nun auf meine Experimente. Ich bemerkte oben 
das H... mit Sorgsamkeit und Zärtlichkeit eine kranke Puppe 
gepflegt hat. Eines Tages wiederholte ich diesen Auftritt mit dem 
bereits erwähnten Frl. S., derselben, die Ohrfeigen austheilte. Sie 


verstand sich nur mit grösstem Wiederwillen dazu. „Ich hasse 


Kinder“, wiederholte sie unaufhörlich, während sie meine Befehle 
schlecht und unwillig ausführte. 

Ich wollte versuchen, wie Frl. L. diese Suggestion auffassen 
würde, von derer hohen Suggestibilität ich Beweise hatte. Ich 
hypnotisirte sie, gab ihr die Puppe in die Hand, und befahl ihr sie zu 
küssen. Während einer vollen halben Stunde drang ich auf sie 
ein. In der Hypnose wiederholte sie in jedem Augenblick: „Fordern 
Sie etwas Anderes. Ich werde Ihre Frau küssen, Ihre Tochter, Sie 
sclbst, wenn sie es wünschen, aber eine Puppe — niemals! Es wäre 
zu lächerlich!“ Diese Weigerung, diese Heftigkeit, dieser Zorn erschienen 
mir sehr merkwürdig. Da ich mit unendlicher Mühe versuchte, ihr 
das (Gehör wiederzuschaffen, und es ihr auch theilweise wiedergegeben 
hatte, so würde sie für mich durch’s Feuer gegangen sein. Nichts ein- 
facher und leichter, als mir eine Gefälligkeit zu erweisen. Niemand ist 
anwesend, ausser meiner Frau und meiner Tochter, die ihre Freundin 
geworden ist. Warum weigerte sie sich also eine Puppe zu küssen? 
Aus folgendem Grunde: 

Ehe sie zu mir kam, hatte sie nie Magnetisirte gesehen. Aus 
Zeitungsberichten von Neugierigen, hatte sie einen dunklen Begriff 
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erhalten, worin die Anziehungskraft der magnetischen Schaustellungen 
bestände. Sie wusste, dass die Versuchspersonen lächerliche Handlungen 
ausführten. Bei ihrer völligen Taubheit, und ihrer besonderen, aber 
falschen Vorstellung über Magnetismus, hatte ich die Schwierigkeit, sie 
zu hypnotisiren, vorausgesehen. Dies traf auch in der That ein. Da 
Leon damals gerade in Lüttich Vorstellungen abhielt, forderte ich sie 
zu einer solchen auf. Sie fand höchstes Interesse daran, und lachte 
herzlich dabei. Aber der Gedanke pflanzte sich in ihr ein, dass Magne- 
tisirte zu Spielbällen in den Händen der Magnetiseure würden, die sie 
zur Unterhaltung des Publikums benutzen können. Von jenem Tage 
an hatte sie sich vorgenommen, sich niemals zu solchem Zwecke her- 
zugeben. Dieser Entschluss erschien nun im Vordergrunde ihrer Seele, 
sobald sie hypnotisirt war. Die Furcht, lächerlich zu erscheinen, stellte 
sich ihrem Wunsche entgegen, mir nachzugeben. Wenn sie gleich 
wusste, dass sie mit mir allein oder fast allein war, dass kein zum 
Lachen bereites Publikum anwesend sei, dass das, was ich von ihr 
forderte, das unbedenklichste der Welt war, die vorgefasste Auto- 
Suggestion war stärker. „Niemals würde man sie zu einer lächerlichen 
Handlung bewegen können. Sie würde jeden Anderen küssen, meinc 
Tochter, mich selbst, einen jungen Mann, selbst einen Unbekannten, 
aber niemals eine Puppe!“ 

Eine rigorose Art Schlüsse zu ziehen in ihrem paradoxen 
Auftreten, so kann man diese Weigerung bezeichnen, den wunderlichen 
Gebrauch, den Frl. L. von ihrer Freiheit macht, der aber das Merkmal 
ihres anormalen Zustandes ist. Sie zeigt ihre Selbständigkeit durch 
cine Handlung, welche im Gegentheil die Aufhebung des vernünftigen 
Willens und die Herrschaft eines unüberlegten Eigensinns beweist. 
Das Gehirn ist nicht mehr fähig, das Für und Wider abzuwägen und 
Gefühlsmotiven ein Gegengewicht entgegen zu stellen. 

Es kam mir nun zu, mir die Gewissheit zu verschaffen, dass die 
Furcht vor der Lächerlichkeit wirklich der Grund der Weigerung sei. 
Deshalb bediente ich mich einer anderen Versuchsperson, Frl. E., des 
jungen Mädchens, welches nicht die Suggestion hatte annehmen wollen, 
sie habe einen Bräutigam, der sich anf der Rückehr vom Congo 
befände. Die Scene fand am 25. März 1887 statt. Frl. L. ist 
zugegen. 

Ich hypnotisire Frl. E. Ich bringe die Puppe; ein neugieriges 
Lächeln belebt ihren Mund und ihre Augen. „Das ist eine Puppe!“ — 
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„Nein, es ist Ihr Kind! Sie nimmt sie, legt sie in ihren linken Arm, 
wie ein Kind; sie küsst sie. Das Kind hat Leibschmerzen, sie soll cs 
auf ein Nachtgeschirr setzen. Eine Hemdmanschetie dient zum Nacht- 
eschirr. Die setzt es darauf; es erleichtert sich. „Das riecht schlecht“, 
und ein Ausdruck von Ekel zeigt sich in ihren Zügen. Nach dem 
Erwachen erinnert sie sich an Alles und lacht aus vollem Herzen. 
Frl. L. sagt zu ihr: „Was mich betrifft, so ist es Herrn Delboeuf 
nie gelungen und wird ihm nie gelingen, mich zum Küssen einer 
Puppe zu bewegen; das ist zu lächerlich! 

Dies Wort berührt Frl. E. Im Moment des Weggehens hypnotisire 
ich sie und fordere sie auf, ihrem Kinde „Auf Wiederschen“ zu sagen, 
das seine Arme ihr entgegenstreckt und einen Kuss einfordert. >Sie 
weigert sich: „Das ist kein Kind, sondern eine Puppe. Für einmal 
genug! Sie werden mich nicht wieder zu solchen Dingen veranlassen.“ 
Kurz, ich erreichte nichts. 

Es ist klar, dass Frl. L.’s Worte die Intelligenz des Frl. E. 
erleuchtet hat, und dass sie im wachen Zustande sich eine Auto- 
suggestion gegeben, deren Wirkung in der Hypnose fühlbar wurde. 

Um sicher zu sein, dass es sich wirklich so verhielte, erneuere 
ich das Experiment am Dienstag, den 27. März. Durch Suggestion 
lasse ich die Zuschauer verschwinden; sie sieht Niemanden mehr. Ich 
will sie die Puppe wieder nehmen lassen; dieselbe eigensinnige 
Weigeruug. Ich habe lange auf sie eingeredet, auf alle erdenkliche 
Weise. 

„Es ist eine Puppe; ich weiss es wohl. Es wird ihnen nicht 
gelingen.“ Und doch hatte sie einige Augenblicke vorher die 
Hlallueination angenommen, dass ein Zeisig durch das Zimmer geflogen 
sei, sich auf ihre Hand gesetzt habe, u. s. w. Einige Momente später, 
trank sie Wein für Wasser, Wasser für Champagner, und ahmte 
Trunkenheit nach. Die Suggestibilität einer gegebenen Versuchsperson 
kann also theilweise durch einen vorgefassten Entschluss aufgehoben 
werden. In Folge dessen hat die übriggebliebene Suggestibilität bei 
derselben Versuchsperson den Ursprung in deren Nachgiebigkeit. 


XVH. 
Es bleibt mir nun noch ein Experiment zur gründlichen Be- 


sprechung übrig, welches dem hier von mir vertheidigten Gedanken, 
zu widersprechen scheint, und das ich seiner Zeit mit allen Einzelheiten 
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erzählte, als ich noch unter dem Zwange der herrschenden Ideen stand. 

Ich schreibe die Mittheilung so ab, wie sie in der Revue philo- 
sophique vom Februar 1887. 8. 121 zu lesen ist. 

„Am 21. März hatte ich meine Collegen, die Herren Masius 
und L. Fredericq, sowie auch Dr. Mathieu zu mir berufen. Herr 
Masius hatte weder J... noch M... im Somnambulismus gesehen. 
Es lag ihm daran, sich selbst zu überzeugen, dass sie sich nicht ver- 
stellten. Zu diesem Zwecke unterwarf er sie einigen Versuchen. Unter 
Anderem, durchstach er J...’s Zunge im wachen Zustande mit einer 
grossen Nadel, nachdem ich ihr versichert hatte, sie werde keine Schmerzen 
empfinden, was auch weder dabei noch nachher der Fall war.*) 

Dann, in derselben Absicht, und um die Wahrheit meiner Be- 
hauptung, sie sei im Rapport mit jeder beliebigen Person, und fähig 
deren Suggestionen aufzunehmen, zu prüfen, benutzte er J..’s Schlaf, 
und sagte ihr: „Wenn Sie nachher das Abendbrot serviren, so werfen 
Sie das zweite Gericht zu Boden!“ Fast gleichzeitig mit Herrn Masius, 
beeilt sich Herr Frede&ricgq hinzuzufügen: „Beim Präsentiren des zweiten 
„Gerichtes, werden Sie Frau Professor küssen. Das ist besser, als Ge- 
„Tichte zu verschütten, Porzellan zu zerbrechen, und Teppich und Par- 
„guet zu verderben.“ — 

Ich, der ich keinerlei Grund habe, an J...’s Aufrichtigkeit zu 
zweifeln, trete nun dazwischen, und sie als schlafend betrachtend sage 
ich ihr: ,, Thun Sie nicht, was man Ihnen gerathen hat; hören Siewohl ?°— 
„Ich werde mich hüten, mein Herr!* — „Sehr gut, aber vergessen Sie 
„es nicht! — „Seien Sie ruhig!“ — „Ganz gewiss, mein Herr!“ 

Nach diesen Versicherungen, harrte ich der Dinge, die da kommen 
würden nicht ohne Unruhe, und die Sitzung nahm ihren weiteren 
Verlauf. 

Um acht Uhr setzte man sich zu Tische. Bei dem ersten Gange 
begab ich mich zu J..., die mit ihrer Schwester aufwartete, aus Furcht 
vor einem Missverständnisse. Ich erinnere sie an den merkwürdigen 
Rath, den ihr Herr Masius gegeben hat, und empfehle ihr an, den- 
selben nicht zu befolgen. „Ich werde aufpassen,“ erwidert sie, „und 
mich wohl hüten.“ Die Zeit fehlte mir, um mich zu überzeugen, ob 


*) Ich fügte als Anmerkung hinzu: „Das ist eine bemerkenswerthe Thatsache, 
auf die ich später zurückkommen werde Es ist der Ausgangspunkt meines \Werk- 
chens sur l’origine des effets curatifs de Ihypnotisme. 
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sie ın diesem Augenblicke das Bewusstsein des Streiches hatte, den man 
ihr spielen wollte. Ich befragte sie am nächsten Morgen. »Sie hatte 
wie sie versicherte, keine Ahnung; in Folge dessen hatte sic meine 
Bemerkung nicht verstanden, und glaubte, es sei ein Scherz gewesen. 

„Der erste Gang verlief in aller Ordnung. Man befindet sich in 
Erwartung. Da kommt J... mit dem zweiten Gericht. Herr A..., 
der von seinem Platze aus ihr Hereintreten bequem beobachten kann, 
ruft aus: „Herr Professor geben Sie Acht! Sie sieht ganz eigenthümlich 
aus, sie wird es hinwerfen!“ In der That machte J... einen wunder- 
lichen Eindruck, ich habe es bemerkt. Sie nähert sich meiner Frau. 
„Frau Professor“, sagt sie zu ihr, “erlauben Sie mir, Sie zu küssen.“ 
Sie küsst sie, drückt sie an sich, hält einen Moment inne wie unent- 
schlossen. Es ist mehr als an der Zeit. Ich eile zu ihr: „Geben Sie 
mir die Schüssel!'* Sie weigert sich. Ich nehme sie ihr mit Gewalt 
und reiche sie ihrer Schwester. Ich blase in J..’s Gesicht. Sie 
schüttelt sich, ganz, als ob sie erwache, aber sie bleibt vollständig ernst, 
und behält ihr entschiedenes Wesen. Ich ermahne sie, zu sith zu 
kommen. Sie dagegen nähert sich ihrer Schwester, um ihr die Schüssel 
abzunehmen, mit solcher Hartnäckigkeit, dass ich es für gerathen an- 
sehe, sie während des zweiten Ganges entfernt zu halten. 

Das war gut. Am nächsten Morgen gestand uns J..., dass cs 
ihr möglich gewesen wäre, Frau Professor nicht zu küssen. Was das 
Uebrige anbetrifft, so konnte ihr Geist es nicht mehr recht entwirren. 
Sicherlich hatte sie Lust, die Schüssel fallen zu lassen, aber cher auf 
Herrn Masius, oder zwischen ihn und meine Frau. „Aber sie 
würde nicht haben versichern können, dass sie es gethan 
Mitte.“ 

Dieses Experiment scheint so recht dazu angethan, um J...s 
Dienstbarkeit festzustellen. So habe ich es damals beurtheilt. Aber 
heute, nach einiger Ueberlegung, habe ich meine Ansicht geändert. 
J..., eine sehr kluge und ergebene Dienerin, ist sehr lebhaft, und 
was ich auch im Dienste von ihr verlange, sie ist sofort bei der Hand. 
Das ist ein vorherrschender Zug ihres Charakters. Wenn ich sie 
z. B. mit einem Auftrage zu einem Freunde schicke, so wird sie sich 
auf den Weg machen, bevor ich ihr den Auftrag ausgesprochen habe. 
Ausserdem soll eine Dienerin gehorchen, ohne Widerspruch. Sie 
ist einem Soldaten ähnlich, der seinem Vorgesetzten einen passiven 
Gehorsam schuldet. Wenn ich z. B. der wachen J... befehle, eine 
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kostbare Vase, die sie in Händen hat, auf die Erde zu werfen, so 
wird sie wohl einen Augenblick zögern und mich ansehen, ob ich im 
Ernste spreche. Wenn aber mein Gesicht einen festen Entschluss 
zeigt, so wird sie unbedingt die Vase hinwerfen. Hier einen Zug zur 
Unterstützung des Gesagten! 

Wir hatten einige Freunde zum Essen eingeladen: einige Collegen 
mit ihren Frauen, darunter Dr. Masius. Wir hatten damals ein 
junges, sehr kluges Dienstmädchen aus den Ardennen (J... stammte 
auch daher), noch eine Anfängerin, sie starb bei uns am Typhus. 
Beim Eingiessen des Bieres nahm sie die Gläser in die Hand und 
stellte sie alsdann wieder auf den Tisch. Ich wünschte, sie solle sie 
nicht berühren, und mit einer energischen Wendung sagte ich ihr: 
„Giessen Sie auf den Tisch!“ Sic sieht mich an, in der Hand ein 
grosses, gefülltes Glas. Sie bemerkt, dass ich im Ernste spreche, und 
schüttet plötzlich das Bier auf das Tischtuch, auf die Schüsseln, gerade 
über Masius’ Kopf. Das Erstaunen der Gäste lässt sich leicht errathen, 
cbenso wie die Scherze, die — auf meinen Theil kamen. 

Dies zeigt besser als alle Auscinandersetzungen, dass man die 
Handlungen nicht als solche, sondern nach der Person, die sie befiehlt, 
und nach der, die sie ausführt, beurtheilen soll. Die von J... nicht 
ausgeführte That, trägt mithin nichts Entscheidendes in sich, und ist 
durchaus kein Zeichen vollständiger Vernichtung des Willens oder der 
Intelligenz. 

Aber sie enthält Besseres. Würde sie die That wirklich begangen 
haben? Damals bezweifelte ich dies nicht. Heute bin ich dessen 
nicht mehr so sicher. Beim Nachlesen sah ich mit Betroffenheit 
— auch mit Befriedigung — dass ich J...'s Zweifel erwähnte, afls 
serupulöser Genauigkeit. So wäre sie nach ihrer Erinnerung daran 
gewesen, über die Schicklichkeit des erhaltenen Befehles nachzudenken. 
Dieser Zug ist der grössten Beobachtung werth. 

Ich wollte mich einmal eingehend darüber aussprechen. J... ist 
verheirathet. Sie ist noch mit ihrem Manne bei mir. Ich habe sie 
nur noch von Zeit zu Zeit hypnotisirt. Aber im Januar 1891 wurde 
sie von ihrem ersten Kinde entbunden. Mein College Dr. Fraipont, 
Professor der (reburtshülfe, und ich haben dabei den Hypnotismus 
angewandt. *) 


®) Siehe Revue de l'hypnotisme, April 1891, die eingehende Mittheilung 
dieser Entbindung. 
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Die Entbindung ging von Statten. J... fühlte nicht die geringsten 
Schmerzen, lachte und scherzte im Augenblicke des Durchbruchs des 
Kindes, und vollführte auf Befehl alle nothwendigen Contractionen der 
Gebärmutter. Ausserdem befahlen wir das Einschiessen der Milch 
für den dritten Tag um 11'/, Uhr Vormittags. Die Brust, die vorher 
schlaff gewesen, wurde an jenem Tage wirklich enorm gross. Die 
Milch, die bis 10 und 10%, Uhr nicht eingetreten, war zu dem 
bestimmten Moment vorhanden. Dies sei nochmals erwähnt, um den 
Suggestibilitätsgrad der jungen Frau wiederholt zu beweisen. Am 
nächsten Morgen übrigens schläferte ich sie ohne ihr Wissen ein, und 
sagte ihr, wenn mein Schwiegersohn sie besuchen werde, so solle sie 
ihm eine tüchtige Ohrfeige geben. „— Nein, Herr Professor! —* 
„Doch, Sie werden sich nicht zurückhalten können. Sie werden es 
gegen Ihren Willen tbun!* Sie schwieg. Einige Zeit darauf geht 
mein Schwiegersohn zu ihr. Er ist davon benachrichtigt; ich lasse 
mich nicht sehen. J... hat sich auf einen kleinen Stoss mit dem 
Ellenbogen in seine Seite beschränkt, während er sie küsste. Nachdem 
mein Schwiegersohn J... verlassen hat, schläfere ich sie wieder ein 
und frage sie, warum sie nicht gehorcht habe. „Ich wollte nicht. 
Ich will nicht, dass Sie mir dergleichen Befehle ertheilen; und wenn 
Sie mir deren geben, befolge ich sie nicht!“ 

Hier ist jeder weitere Commentar überflüssig. 


XVIII. 


Die vorstehenden Bemerkungen beziehen sich auf unbedeutende 
Dinge. Aber gerade ihre Unbedeutendheit giebt ihnen eine grosse 
Tragweite. Die Versuchsperson, die keine vom Altar gepflückte 
Blume annehmen will, wird niemals eine Entweihung begehen. Die- 
jenige, dieeine all zu unternehmende (Gliederpuppe zu Boden befördert, 
wäre nicht geneigt, dem ersten Besten zu folgen, und diejenige, die 
keine Ohrfeige geben mag, wird keinen Dolchstich versetzen. Ein 
anderer Umstand vermehrt noch den Werth meiner Bemerkungen, 
nämlich, dass die meisten von ihnen unmittelbar, ohne vorgefassten 
(iedanken gesammelt worden, einige sogar, als meine Ueberzeugung 
diese mehr für ganze Ausnahmefälle betrachtete. 

Endlich sind sie mit meinen sämmtlichen Versuchspersonen an- 
gestellt worden. Ich habe mich darauf beschränkt, nicht alle an- 
zuführen. 
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Recapituliren wir nochmals unsere Schlussfolgerungen! Wenn 
Sie von einer anständigen Person erreichen, dass sie auf ihre Mutter 
die Pistole losschiesst, oder dass sie demjenigen Arsenik reicht, der 
sie um Wasser bittet, so überlegt sie in der Hypnose nach ihrer 
Weise, dass es sich um eine Komödie handele, dass der Revolver 
nicht geladen, das weisse Pulver kein Arsenik sei. Gewiss darf man 
behaupten, es sei möglich, sie zu betrügen. Aber diese Möglichkeit 
würde eine solche Vereinigung von sich verkettenden Unwahrscheinlich- 
keiten erfordern, sowie eine so lange und mühsame Vorbereitung, dass 
sic einer Unmöglichkeit gleich kommt. 

Als (regenstück darf man nicht vergessen, dass der Abscheu 
vor Blut bei manchen Bevölkerungen weniger verbreitet ist, als der 
Abscheu vor Diebstahl. Vor den Thoren von Lüttich, in Gesaing, 
Ougrte, Jemeppe, Tilleur hat der Handwerker die amerikanische Sitte, 
bewaffnet zu sein, angenommen. Neulich wurden in Folge eines 
Skandals zweiundzwanzig Leute arretirt, von denen neunzehn Revolver 
bei sich trugen. In diesen Ortschaften giebt es keine noch so arn- 
selige Schenkeuschlägerei, die nicht Gelegenheit zu Schüssen oder 
Mcesserstichen giebt, zuweilen mit Verlust von Menschenleben. Es ist 
nichts Seltenes, dass Federmesser eine blutige Rolle in Schüler- 
streitigkeiten spielen. Natürlich wäre es nicht schwer, Hypnotisirte 
von dieser Art, mehr oder minder verbrecherische Suggestionen an- 
nehmen zu lassen. Das wäre aber keine Widerlegung meiner These, 
sondern eine Bestätigung derselben. 

Andererseits habe ich nie geleugnet, dass der Hypnotismus sich 
nicht gegen die Hypnotisirten richten könne, dass er z. B. nicht 
Attentate auf die Keuschheit, auf Erbschleicherei erleichtern, oder sogar 
Verbrechen, bei denen sie die Opfer wären, ermöglichen könne. Wäre 
es nicht leicht, der Versuchsperson einzureden, das Haus brenne, sic 
müsse zum Fenster hinausspringen, oder ihr dieses statt der Thür 
anzuratien? Oder ihr befehlen, wie dies im Roman Suggestion 
von Herrn H. Nizet vorkommt, den Gashahn im Zimmer aufzudrehen, 
ohne dieses anzuzünden? Ich habe keinen Grund, dies zu leugnen, 
im (iegentheil. Aber zwischen solehen Fällen, und der Möglichkeit, 
sie ein Verbrechen zu begehen zu lassen, oder sie zur Mitschuldigen 
zu machen, liegt ein unendlich grosser Abstand. Ich versuchte mich 
schon in den Gedanken zu versetzen, einem Feinde den Tod, selbst 
durch Mord zu wünschen, und ich fragte mich, wie ich es anfangen 
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müsste, um meine besten Versuchspersonen zu verbrecherischen Werk- 
zeugen zu verwandeln, ohne Gefahr für mich; — ich habe niemals 
die Antwort darauf gefunden. 


XIX. 


Drei Fragen knüpfen sich noch an das Problem der verbreche- 
rischen Suggestionen. Kann man durch die Hypnose das Geständniss 
eines Verbrechers erreichen? Kann man eine Person hypnotisiren, deren 
Hypnotiseur versucht hat, dieselbe gegen jeden andern Einfluss als den 
seinen refractür zu machen? Ist es unmöglich, die Erinnerung der 
Hypnotisirten zu beleben, die den Befehl, zu vergessen, erhielten? Die 
Lösung dieser drei Fragen interessirt die Gesellschaft, den Psychologen 
und den Richter. 

In Holland sprach man kürzlich davon, einen Verbrecher, Namens 
de Jong, zu hypnotisiren, um ihm etwas zu entlocken, was man für 
sein Geheimniss hielt. Ich werde mich nicht damit aufhalten, die 
Deklamationen der Phrasenmacher zu widerlegen, die bei dieser Gelegen- 
heit die Leiter ihrer Einbildungskraft bestiegen, und glühende, ent- 
rüstete Apostrophen in die Welt schleuderten im Namen der gemiss- 
brauchten, menschlichen Würde, der erniedrigten Gerechtigkeit, des 
gefolterten freien Willens, und hundert andere Arten albernen Geschwätzes 
über dasselbe Thema. Hören Sie die lyrischen Verwünschungen eines 
belgischen Autoren — er ist nicht Mitglied der Königlichen medizinischen 
Akademie, — der dem Beruf des Hypnotismus in sich fühlt: ‚Niemals 
wird ein Criminalist eine ähnliche Erniedrigung der Gerechtigkeit 
zugeben, der sich Respekt vor der Menschheit bewahrt hat... 
Welcher Hypnotiseur, welche Behörde, wird ein so schwieriges Verhör 
auf sich nehmen, von diesem bewusstlosen Manne, der durch den 
hynotischen Schlaf zum Automaten, zu einer sprechenden Maschine 
geworden ist, sich die gewünschte Auskunft ertlieilen zu lassen? ... 
Das Unmoralische diescs Vorgehens leite sich nicht von dem erwünschten 
Erfolge ab, sondern vielmehr von dem angewandten Mittel. Es sei 
unmoralisch und antisocial, einen Menschen zum Thiere herunter zu 
würdigen (!) ohne Bewusstsein und Freiheit, diese Erniedrigung zu miss- 
brauchen, um aus ihm herauszubringen, was man zu erreichen wünscht. 
O, welche Verwünschungen habe man der Tortur entgegen geschleudert, 
wie sie im Mittelalter gehandhabt wurde! ... Was wäre aber die 


körperliche Folter gegen diese gelehrte Folter, die dem Menschen jede 
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Initiative, jeden freien Willen raubt? Wenigstens liessen die Folter- 
bänke und die Fackeln dem Opfer den ganzen Stolz eines freien 
Willens(!), der sich gegen die Leiden anstemmen, und sich zu sprechen 
weigern konnte. Die hypnotische Folter zerstüre in dem Menschen 
alles, was würdig und gross in ihm ist; sie demüthige ihn so tief, wie 
ein Mensch nur gedemütligt werden kann. Sie verdiene die hundert- 
fachen Verwünschungen, die man der früheren peinlichen Frage ent- 
gegenschleuderte.“ U. s. w. u. 8. w. 

Ein ganz kleines Experiment dieser letzten Tage im Baierschen 
Hospitale vor den Collegen der medizinischen Fakultät und den 
assistirenden Practicanten zerstört die Seifenblasen dieser unerwarteten 
Rehabilitation der Inquisition, „die ihren Opfern den ganzen Stolz eines 
freien Willens beliess.‘ 

Kürzlich trat eine Stigmatisirte oder vermeintliche Stigmatisirte 
in den Dienst meines Collegen, Herru Plücker,Professurs der Dermatologie, 
die aus einem, wie es bei uns genannt wird, Refuge herausgekonmen, 
d. h. einer halb weltlichen, halb geistlichen Anstalt, in der die jungen 
Mädchen zu irgend einem Beruf erzogen werden. Diese Stigmatisirte 
ist ein robustes Mädchen von fünfundzwanzig Jahren, von gesundem 
Aussehen, eine tüchtige Arbeiterin, etwas eigenwillig, und, — wie man 
es heute bezeichnet — hysterisch. Sie war ganz mit Stigmaten bedeckt, 
an den Füssen, an den Armen und auf dem Gesichte. Die Epidermis 
war gleichsam abgelöst, und aus der Wunde kam cine wässerige Feuchtig- 
keit mit mehr oder minderer Stärke hervor. 

Die Practicanten nahmen sich heraus, ohne sie zu hypnotisiren, 
ihr Stigmata auf diesen oder jenen Theil des Körpers zu suggeriren, 
und — wunderbarer Weise — sie zeigten sich nach wenigen Minuten. 
Dies wurde mir mitgetheilt. Ich war begierig, diese Versuchsperson 
zu schen. Ihr Gesicht, ihre Arme waren ganz mit Wunden und Pflaster 
bedeckt. Ich fragte die Studenten, ob die Stigmata spontan aufge- 
treten seien. Auf diese Frage nahmen sie mich bei Seite, um mir zu 


erzählen, was sie entdeckt hatten. 
Sie hatten ihr ein Stigma am Schenkel suggerirt. Sie gab sofort 


an, ein Bedürfniss zu haben, ging hinaus, kehrte nach Verlauf einiger 
Minuten wieder ; man untersuchte sie, das Stigma war vorhanden. Aber 
einer von ihnen, von Zweifeln erfasst, betrachtet aufmerksam die Wunde, 
und ist nicht wenig betroffen, sie mit den Stoffhaaren übersäet zu finden, 
die dem Anscheine nach von dem Unterrock der Kranken herrührten. 
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Er theilt ihr seinen Verdacht mit; sie betheuert bei Gott, nichts gethan 
zu haben. Man lässt sie in Rulie, und man ersucht eine Wärterin, sich 
einem Experimente unterziehen zu wollen. Auf ihre Zustimmung hin, 
reibt man ihren Oberarm heftig für einige Sekunden mit ihrem Unter- 
rocke, auf die Länge von drei bis vier Centimeter. In demselben 
Augenblicke erscheint die Röthe, alsdann die wässerige Feuchtigkeit; 
Sie besass ein Stigma. Ein Practicant versuchte dasselbe Experiment zu 
zwei verschiedenen Malen an scinem eigenen Arme, und die Erfolge 
sind dieselben, wie die früher beobachteten. Die erzielten Wunden 
waren ziemlich schmerzhaft und heilten langsam. 

Man konnte nun über die Entstehung und Natur der Stigmata 
unserer Kranken im Klaren sein; um so mehr, als man bei genauerem 
Zusehen bemerkt hatte, dass die auf der Stirn, den Wangen und den 
Armen durch Reiben mit der Hand entstanden waren. Es blieb 
jedoch noch interressant, ein psychologisches Experiment mit dem 
jungen Mädchen zu beginnen. 

Ich hypnotisirte sie und sagte ihr, sie werde lınfort keine Stigmata 
mehr zur Schau tragen. Ich vergass zu erwähnen, dass sie sich 
Nervenzufälle erlaubt hatte und dass ich wissen wollte, in wie weit 
diese Anfälle freiwilliger Natur waren, was ich stark beargwöhnte. 
Aber da ich meine Beobachtungen noch nicht genügend erweitert 
habe, so lasse ich dies für den Augenblick bei Seite. Die auf das 
Stigma bezügliche Suggestion erfüllte sich. 

Ich kam nach Verlauf von acht Tagen wieder; sie hatte keine 
mehr bekommen. Ich hatte die Entdeckung ihres Betruges ihr gegen- 
über nicht erwähnt, aber es ist mehr als wahrscheinlich, dass sie von 
unserm Verdachte wusste. 

Der Professor wünschte jedoch, dass ich den Gegenversuch 
mache und dass ich neue Stigmata suggeriren solle. Ich habe es 
aber, nicht auf mich genommen, diese widersprechende Suggestion 
zu geben, da ich in der vorhergegangenen Sitzung genau das Gegen- 
theil suggerirt hatte. Aber wir machten ein anderes Experiment. 
Während der Hypnose sagte ich ihr, dass sie sich selbst die Wunden 
zugefügt und dass sie ein grosses Unrecht begangen habe, weil sie 
sich möglicher Weise ihr hübsches Gesicht entstellen könne. Nun, 
in ihrem Schlummer beharrte sie bei der Versicherung, dass alle 
Stigmata natürlich seien, mit Ausnahme der letzten, welches sie durch 
Reibung mit ihrem Unterrock hervorgebracht zu haben zugab. 
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Ich finde nichts beweisender, als dieses Geständnis und dies 
vorsätzliche Verschweigen. Diese Art von Arbeiterin, fähig, einfach 
bizarre Launen auszuführen, und einmal dabei überrascht, vertheidigt 
sich in der Hypnose nach Art eines gemeinen Spitzbuben, der den 
letzten überwiesenen Fall eingesteht, während er diejenigen leugnet, 
welche ihm nicht nachgewiesen werden können. 

Wenn man diesen vereinzelten, aber typischen Fall verallgemeinert, 
so kommt man zu dem Schlusse, — durch die Theorie schon vor- 
bereitet —, dass der hypnotisirte Schuldige nur die Geständnisse ab- 
legen wird, die für ihn günstig erscheinen, und dass er im Uebrigen 
mit derselben Frechheit leugnen wird, wie im wachen Zustande. 

Zu dieser Hauptbetrachtung gesellt sich noch eine secundärer 
Natur: und zwar die, dass man niemals der Wahrheit der in der 
lIypnose gemachten Geständnisse sicher sein kann. 

Ein bedeutender Hypnotiscur, dessen Name schon oft auf diesen 
Sciten genannt worden ist, den ich aber jetzt nicht näher bezeichnen 
will, erzählte mir in dieser Bezieliung eine Geschichte, deren er sich 
nicht ohne Reue erinnerte. Ich weiss nicht mehr, ob er sie ver- 
öffentlicht hat; und deshalb mag ich ihn nicht nennen. Eines Tages 
hypnotisirte er in einem Salon eine Dame von durchaus tadellosem 
Ruf. Er machte mit ihr Experimente im Gedankenlesen, als er 
scherzweise zu ihr sagte: „Meine gnädige Frau, Sie haben Liebhaber 
gehabt, gestehen Sie es! „Ja“, antwortete die Dame olıne Zögern. 
Wer war zu Boden geschmettert? Unser Gelchrter war es. So hatte 
er also das Geständniss eines Fehlirittes einer verheiratheten Frau 
entrissen, die bisher für tugendhaft galt, und dieses Geständniss hatten 
viele Personen mitangehört. Da er sofort die Unklugheit seiner Frage 
und die Tragweite der Antwort einsah, versuchte er die Wirkung zu 
verwischen, indem er die eine wie die andere in einem fieberhaften 
und verworrenen Verhör zu vernichten suchte. Allein er fährt 
fort, sich auf das Heftigste anzuklagen, mit einer so delicaten Waffe, 
wie dem Hypnotismus, gespielt zu haben. 

Umsonst versuchte ich seine Gewissensbisse zu beruhigen. Nun, 
für meinen Theil zweifle ich nicht, — es ist wahr, dass man auf 
solche Dinge nicht schwören kann —, ich zweifle nicht daran, dass 
die Dame keine Liebhaber gehabt hat; denn wenn es der Fall 
gewesen wäre, so hätte sie es verstanden, sich zu vertheidigen oder 
cs zu verbergen, wie sie es bisher gethan. Wäre ich der Gelehrte 
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gewesen, so hätte ich die Spitze umgekehrt und hätte sie bekennen 
lassen, dass sie Kinder vor ihrer Heiratlı gchabt, dass sie sie in Pflege 
in dieses oder jenes Dorf gegeben. Ich vermuthe, dass sie keine 
Schwierigkeit gemacht hätte, einen improvisirten Roman zu erfinden 
oder hinzunehmen. 

In unserer Gesellschaft sind die prüdesten Frauen jene, welche 
Fehltritte zu verbergen oder vergessen zu machen haben. 


xXX. 

Ich gehe nun zur Untersuchung der zweiten und dritten Frage 
über: das Verbot eines IIypnotiseurs den Hypnotisirten gegenüber, s:ch 
von einem anderen als ihm einschläfern zu lassen und die Ertheilung 
der Suggestion zu vergessen; ist beides nothwendiger Weise wirksam? 
Ich antworte nochmals ohne Zögern, nein. 

In meiner Studie über die Schule von Nancy *) sprach ich mich 
über dies Tnema in folgender Weise aus: „Ein anderes bestehendes 
Vorurtheil, das sich auch von der gemissbrauchten Verallgemeinerung 
herleitet, ist die Ansicht, dass sich die Versuchsperson unter voll- 
ständiger Abhängigkeit vom Magnetiseur befindet; in Folge dessen 
wird, wenn der Magnetiseur der Versuchsperson anbefichlt, sich von 
keiner anderen Person als ihm sich einschläfern zu lassen, sich dieselbe 
für jeden Anderen refractair zeigen." 

„Hierin dem Rathe des Herrn Beaunis folgend, schützte ich 
durch diese Anempfehlung alle meine Versuchspersonen, mit denen 
ich mich beschäftigte, vor anderweitigen Hypnotisationen.* 

„Ich will noch hinzufügen, dass sie sich in zwei oder drei Fällen 
bewährt hat, wo sie auf die Probe gestellt wurden.“ 

„Doch möchte ich meine Hand nicht dafür in’s Feuer legen, dass 
dies immer der Fall wäre. In Nancy hegt man in (dieser Beziehung 
keine Zweifel. Das beweist, dass meine abwartende Haltung nicht 
schlecht ist.“ 

„Das Experiment wurde durch Herrn Liegeois vorgenommen. 
Unter Anderen war auch Professor Lavaleye anwesend. Herr 
Liegeois wollte ihın beweisen, dass ich die Versuchspersonen nicht 
einschläfern könne, denen er die (segensuggestionen ertheilt hatte. 
Ich setzte eine zweifelnde Miene auf. Herausforderung, Annahme. **) 


*) Le magnetisme animal. 8 c. p. 84. 

**) Die Versuchspersonen, mit denen experimentirt wurde, waren jene beiden 
beinahe blinden Unglücklichen, mit denen ich mich beschäftigt, um ihnen einen 
Theil des Sehverinögens durch die Suggestion wiederzugeben, 
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Die Herausforderung geschah natürlich nicht in ihrer Anwesenheit. 
Herr Liegeois hypnotisirt sie und giebt ihnen lange Befehle. Ich 
trete hinzu und schläfere sofort den ersten wieder ein, aber es gelingt 
mir nicht, den zweiten wieder in Hypnose zu bringen.“ 


„Woher dieser Unterschied? Nichts bequemer, als zu behaupten, 
dass dieser cin besserer Somnambule ist, als jener. Dies ist aber kein 
Beweis, und wir werden uns nicht dabei zufriedenstellen. Wenn beide 
in Bezieluung auf mich in vollständig gleicher Lage gewesen wären, 
so würde ich nicht zu schliessen zögern, dass diese vermeintliche Treue 
der Versuchspersonen nicht beständig ist. Da dies aber nicht der Fall 
ist, möchte ich nicht so weit gehen. Das junge Mädchen war durch 
mich zum ersten Male bypnotisirt worden. Der junge Mann war cs 
durch den Magnetiseur Leon, der ihn mir überwies. Ist die eine 
vielleicht mir mehr ergeben, als die andere? Ist dies nicht etwas 
abgedroschen? Ich enthalte mich eines Urtheils.“ 


So schrieb ich im Jahre 1889. Heute erlaube ich mir zu 
bestätigen, dass die Vertheidigung unwirksam ist. Ich habe, um 
meine Behauptung zu rechtfertigen, nur ein einziges Experiment. 
Aber es ist auch bekannt das Experiment, welches ich in der Salpötriere 
mit der Wittmann machte, bestehendin der Wiederbelebung der Erinne- 
rung an ausgeführte Handlungen während der Hypnose; es ist typisch. 


Folgendes ereignete sich bei einem hypnotisirenden Arzte, der 
sich damals im Hypnotismus übte. Der Öperateur war ziernlich 
leichtgläubig. Wir waren einige dreissig Eingeladene, unter Anderen 
mein College Herr von Winiwarter, dem zu begegnen ich mich 
besonders freute. Der Doktor hatte eine Versuchsperson abgerichtet, 
die ihm ganz allein angehörte. Diese Versuchsperson las seine Gedanken. 
Wenn z. B. der Doktor Karten in der Hand hielt, so errieth die 
Versuchsperson, wie er behauptete, auf welche Karte er seine Auf- 
merksamkeit heftete.e Wenn er ihr aus der Entfernung Befehle 
ertheilte, selbst von einen Zimmer in das andere, gehorclhte die 
Versuchsperson. Die Versuchsperson führte auch gewisse Befehle 
aus, die ihr Herr ihr durch Mentalsuggestion gab, z. B., eine Melodie 
zu singen. Ich beeile mich, zu sagen, dass keines der angezeigten 
Experimente gelang, mit Ausnahme des letzten. Aber ich füge hinzu, 
dass in diesem Augenblicke meine Aufmerksamkeit ermüdet, und 
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mine Meinung gefasst war. Immerhin war die Versuchsperson, was 
ıman eine brauchbare nennt. Jedoch habe ich von ihr nicht verlangt, 
was ich im Sturme von einer früheren Versuchsperson von Donato 
während eines hypnotischen Cursus erreichte, die auf den ersten Blick 
aus einem Spiel von fünfzig Karten, die ich in einem Laden gekauft 
hatte, diejenige erkannte, welche ich ihr als die schwerste bezeichnet 
hatte. Der in Rede stehenden Versuchsperson hatte ich nur ein 
kleines Päckchen von sechs Spielkarten gegeben, und sie vermochte 
sich nicht aus der Verlegenheit zu ziehen. 

Nach einigen vorhergehenden Experimenten versicherte der Doktor, 
dass diese Versuchsperson ihm ganz angehöre, da er sie vollständig 
dazu erzogen habe, und er forderte mich persönlich heraus, sie in den 
Schlaf zu bringen, wenn er mir nicht die Fähigkeit dazu ertheile. In 
demselben Augenblicke erwachte der Gedanke in mir an einen 
geeigneten Versuch, der meine letzten Zweifel heben sollte. Ich 
benachrichtigte heimlich Herrn v. Winiwarter davon. Ein förmliches 
Verbot ist also der Versuchsperson ertheilt, sich von mir in Schlaf 
versetzen zu lassen. Ich gebe laut zu, dass ich sie nicht in den Schlaf 
bringen kann und dass das Experiment sich in dieser Beziehung bewährt 
hat, und,, wie um meinen Ausspruch zu bekräftigen, gebe ich der 
Versuchsperson den Befehl zu schlafen, in der Weise, die im Voraus 
darlegt, dass man an die Ausführung nicht glaubt. In der That 
wurde der Befehl nicht ausgeführt. Darauf ging man zu anderen 
Uebungen mit einer anderen Versuchsperson über. Während diese 
der (regenstand allgemeiner Aufmerksamkeit ist, nähere ich mich der 
ersten, die neben Herr v. Winiwarter sitzt, und mit der natürlichsten 
Miene der Welt frage ich sie, ob sie wohl dasselbe thun würde, wie 
die andere. Ich erinnere mich nicht mehr ihrer Antwort, aber ich 
sagte ihr: „Lassen Sie uns einmal sehen!“ Darauf legte ich ihr 
meine Hand auf die Augen, — sie schlief ein. 

Man begreift ohne weitere Commentare, dass die Versuchsperson 
nicht mehr an den erhaltenen Befehl dachte. Darin benalım sie sich, 
wie es einem Jeden von uns im täglichen Leben geschehen kann. 
Wie oft vergessen wir uns nicht, thun das, was wir nicht wollen, und 
das durch die Macht der Gewohnheit. Wir nennen es Zerstreutheit. 
Wer sich die Nägel abbeisst, thut es, ohne daran zu denken. 

In Bezug hierauf fällt mir ein Vergleich ein. Ein Jeder hat 
schon das Gesellschaftsspiel mitgemacht, im Französischen unter dem 
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Namen Philippe bekannt.*) Derjenige, der von seinem Partner irgend 
einen Gegenstand annimmt, ohne „j’y pense® zu sagen, hat verloren. 
Manche Menschen sind in diesem Spiele unüberwindlich. Ich gehöre 
zu diesen. Ich habe ganz kürzlich ein Vielliebchen gewonnen, dass 
ich vor mehreren Jahren mit einer Dame gegessen hatte. Ich hatte 
diese Dame seitdem nicht wiedergesehen. Zufällig begegnete ich ihr 
cines Tages an dem Lager eines Kranken und in demselben . Augen- 
blicke erinnerte ich mich der Wette, an die ich nicht mehr gedacht 
hatte, und gewann. Das kam durch lebhafte Gedankenverbindung 
zwischen Person und Sache, so dass die eine mir unfehlbar die andere 
ins Gedächtniss ruft. In der That, so oft ich den Namen dieser 
Person aussprechen hörte, gedachte ich des Vielliebchena. 

Aber ces erscheint mir zweifelhaft, dass man in einem Moment 
zu mir kommen könnte, der mich freiwillig oder beabsichtigt so be- 
schäftigt fände, um diese Gedankenverbindung aufzuheben. Derjenige, 
der dies Spiel gewinnen will, muss die. passende Gelegenheit wählen 
oder herbeirufen. Er darf keine beabsichtigten Gewinnungsversuche 
machen; es muss ilım beim ersten Male gelingen. Er muss einen 
Augenblick der Geschäftigkeit benutzen, oder selbst eine solche vor- 
geben. Wenn er z. B. die Hände voll hat, und sein Täschentuch ge- 
brauchen möchte, so wird er seinen Kameraden bitten, ihm einige der 
hinderlichen Gegenstände für einen Augenblick abzunehmen. Aber er 
soll die Vorsicht gebrauchen, erst aus der Physiognomie des Anderen 
zu lesen, ob der Moment günstig ist; jedes falsche Manöver lässt ihn 
an Terrain verlieren. 

Ein ähnliches Spiel war es, dass sich zwischen des Doktors Ver- 
suchsperson und mir abspielte. Man versteht es ohne eine besondere 
Erklärung, und die Schlussfolgerung lässt sich leicht ziehen. Vor- 
ausgesetzt, dass die Versuchsperson zum Gehorsam gegen ihren 
Hypnotiseur geneigt ist, so ist es doch nicht möglich, sie gegen jede 
Zerstreutheit zu bewahren. Man kann sie in der erwähnten Weise 
fassen. Ich bin überzeugt, dass der von Herrn Liegeois suggestionirte 
Blinde bei seiner Wiederkehr nach dem Hospital am nächsten Morgen, 
um sich meiner Behandlung zu übergeben, nicht mehr an das erhaltene 
Verbot gedacht haben würde. 

Aber es giebt andere Fälle, unter Anderen solche, wo es in dem 
Interesse der Versuchsperson liegt, sich von einem anderen als ihrem 
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Hypnotiseur hypnotisiren zu lassen. Ich glaube, dass sie alsdann sich 
keineswegs an das erhaltene Verbot kehren, und als Folge auch nicht 
das Gebot, zu vergessen, beobachten wird. 

Folgende Erzählung ist in dieser Beziehung, höchst beweisend. 
Kürzlich besucht mich ein Mann mit seiner Frau. Sie sind beide in 
grosser Aufregung. Die Frau, die seit langen Jahren an nervösen An- 
fällen litt, hatte sich zuletzt an den Hypnotismus gewendet. Sie hatte 
sich den Händen eines praktischen Arztes übergeben, der es für gut 
befand, den Mann schon nach dem zweiten Tage zu entfernen, um in 
seinen Manövern fortzufahren. Die Dame ist noch jung und ziemlich 
hübsch; und, wie es nur zu oft geschieht, Gelegenheit macht Diebe. 
Er hatte angefangen, seiner Patientin glühende Reden zu halten, hatte 
versucht ihre Leidenschaft zu wecken, und hatte den letzten Ansturm 
gewagt In diesem Momente kehrte der Hypnotisirten ein dunkles 
Bewusstsein zurück, von dem was geschah. Sie fühlte sich unter einem 
Einfluss, den sie nicht abschütteln konnte, aber wollte, und rief: Wecken 
Sie mich!“ Der Hypnotiseur bemüht sich, sie zum Schweigen zu 
bringen, aber vergeblich. Er hielt es für gerathen, zu gehorchen. 
Nun ist sie wach. Sie ist ganz erregt., Was ist vorgefallen? Sie weiss 
von nichts, aber etwas muss vorgefallen sein. Sie frägt den Arzt: 
„Ist jemand in Ihrer Abwesenheit hier gewesen ?“— „Niemand, ich schwöre 
es Ihnen.‘ — ‚Sosind Sie es?“ — „Was? Sie haben vielleicht einen leicht- 
sinnigen Traum gehabt. Ich bin nicht dafür verantwortlich.‘ — ‚Ich 
weiss es nicht Es scheint mir, dass Jemand hereingekommen ist.‘‘ — 

Beim Erwachen war also ein Beginn von Erinnerung gewesen. 
Dies ist vollständig mit der Regel übereinstimmend, die ich früher fest- 
siclite, dass die Kette der Erinnerungen sich wieder anschliesst, wenn 
die erste Handlung beim Erwachen die letzte Handlung des Traumes 
fortsetzt. 

Die junge Frau und deren Gatte kamen zu mir, um zu erfahren, 
ob ich ihnen nicht mittheilen könnte, was sich zugetragen hatte. Ich 
bemühe mich, sie beide zu beruhigen. Verlorene Mühe Ich bemäch- 
tige mich sodann der einzigen Gelegenheit, um meine theoretischen 
Ansichten festzustellen. Ich bitte den Ehemann, sich zu entfernen. 
Selbstverständlich konnte ich ihn nicht das Geständniss seiner Frau 
mitanhören lassen, ohne zu wissen, worin es bestand. 

Ich hypnotisirte sie, so zu sagen, augenblicklich. Ich befahl 
ihr, sich zu erinnern, und im selben Moment entrollte sich die ganze 
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Scene vor ihren Augen. Nichts fehlte daran, weder die ersten Ein- 
schmeichelungen, noch die ersten Fragen: „Sind Sie leidenschaftlich? 
Haben Sie oft Beziehungen zu Ihrem Manne? Ich liebe Sie, u. s. w." 
Darauf ging er zu Gesten über. Hier wurde geklingelt; er musste 
hinausgehen. Nach seiner Rückkehr zeigte er sich mehr und mehr 
zudringlich. Aber die Hausthür war durch die Dienstmädchen geöffnet 
worden, weil allgemeiner Reinigungstag gewesen, und in diesem Moment 
hatte sie geschrieen. Von seinem Vorhaben abstehend, hatte er ihr 
suggerirt, Alles zu vergessen und sich durch keinen Anderen hypnotisiren 
zu lassen. | 


Da dies letzte Verbot unwirksam blieb, — und es musste so 
sein, da die Versuchsperson den Wunsch fühlte, von mir hypnotisirt 
zu werden — so entrollte sich das Uebrige wie eine Kette, von der 


man einen Ring in der Hand hält, und Alles kehrte in die Erinnerung 
der jungen Dame zurück, bis auf den Befehl, zu vergessen. 

Von dieser (Greschichte lässt sich viel Belehrendes entnehmen. 
Erstens, dass die Aerzte nicht das Monopol der Moral besitzen. Dies 
sprach ich aus, mündlich und schriftlich, als man in Belgien die Rechte 
der Moral anrief, um ihnen das Monopol des Hypnotismus zu bewahren. 
Ferner sollte jeder Hypnotiseur, der eine Person des anderen Geschlechtes 
behandelt, sich vor Versuchungen schützen, indem er Zeugen dazu 
nimmt. Drittens soll er nicht allzu schr auf das Schweigen und das 
(ieheimniss rechnen, weil die darauf bezüglichen Theorien die hin- 
fälligsten sind. Die letzte Belehrung richtet sich an die Allgemeinheit 
n:einer Leser: sie sollen sich nicht einbilden, dass der verbrecherische 
ITypnotiseur die Macht besitzt, sich Straflosigkeit zu sichern. 

Den Versuch eines Verbrechens von den Verbrechen selbst zu 
unterscheiden, dies bleibt Sache des klugen Richters. Die Dazwischen- 
kunft der wirklichen oder vermeintlichen Hypnose verändert durch- 
aus nichts an dem Stand des Problems. 

Noch ein Wort, um diese Geschichte abzuschliessen. Nachdem 
die Dame ihre Erinnerung wiedergefunden, die ich sie im Wachzu- 
stande beibehalten liess, war sie so ausser sich, dass ich es für angc- 
messen hielt, sie nochmals in den Schlaf zu versetzen, und ihr zu sug- 
geriren, den Unfall mit dem verliebten Doktor sehr scherzhaft zu 
tinden. Nach dem Erwachen lachte sie aus vollem Herzen, und es 
gelang ihr beinahe, auf ihren Gatten einen Theil ihrer Heiterkeit zu 
übertragen. 


nn 
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Der Hypnotismus und der Widerstand gegen die Suggestion 


Dr. A. de Jong (Amsterdam). 


Seit dem Augenblick, in dem der Hypnotismus und die Suggestion 
ihren Einzug in die praktische Mediein hielten, haben sich auf allen 
Seiten Einwände gegen diese neue Heilmethode erhoben. 

Die Einen behaupteten, dass sie keinen medicinischen Werth und 
deshalb keine Daseinsberechtigung in der Medicin besitze, dass die er- 
zielten Ergebnisse nur eingebildete Heilungen seien. Andere bezeichneten 
die Methode als eine des ärztlichen Standes unwürdige Charlatanerie 
und erklärten Hypnose und Suggestion für Proceduren, die sowohl in 
physischer, wie in moralischer Beziehung äusserst gefährlich seien. 
Zum Glück hat die Zahl dieser Gegner stark abgenommen, und viele 
Vertreter der medicinischen Wissenschaft sind zu der Ueberzeugung 
gekommen, dass die Psychotherapie allerdings einen Platz unter den 
medicinischen Wissenschaften beanspruchen darf. 

In plıysischer Hinsicht halte ich diese Methode für nicht gefährlicher, 
als andere Heilmethoden, wenigstens nicht in der Hand eines competenten 
Arztes. Ueber die moralische Gefahr der Hypnose und der Suggestion 
sind die Ansichten sehr getheilt. Die einen behaupten, der Hypnotisirte, 
der Somnambule, sei in psychischer Beziehung ein Automat, der jede 
ihm befohlene Handlung ausführe, sei sie nun ohne Folgen oder 
verbrecherischer Art; dagegen lassen Andere diesen automatischen 
Zustand der Psyche nicht gelten und nehmen an, dass die Somnambulen 
nur Handlungen ausführen, die ihnen angenehm seien, und dass sie 
dann, wenn sie verbrecherische Handlungen begehen, dies nur ihren 
Hypnotiseur zu Liebe und in der Ueberzeugung thun, dass die 
suggerirten Verbrechen nur unschädliche Experimente seien; noch 
Andere geben zu, dass manche Somnambulen psychisch vollständige 
Automaten, dass aber andere durchaus im Stande seien, der Suggestion 
zu widerstehen. 
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Ich kannte ein zehnjähriges israelitisches Mädchen, das streng 
rituell erzogen war; sie war eine sehr suggestible Somnambule, die 
alle Suggestionen ohne den geringsten Widerstand ausführte. Ich 
suggerirte ihr in der Hypnose, dass sie beim Erwachen ein Geldstück 
vom Tisch nehmen und in die Tasche stecken solle, und sie befolgte 
diese Suggestion an ınchreren Tagen hintereinander ohne den geringsten 
Widerstand. Eines Sonnabends suggerirte ich ihr denselben Befehl 
und fügte hinzu, sie werde mein Sprechzimmer nicht eher verlassen 
können, als bis sie das Geldstück genommen habe. 

Beim Erwachen tritt sie an den Tisch heran, scheint die Münze 
mit ihrem Blick gleichsam einzuhüllen, rührt sie aber nicht an. Ich 
frage sie, warum sie das Stück nicht nimmt, und sie giebt mir zur 
Antwort: heute ist Sabbath, da darf man kein Geld anfassen. Ich 
drang in sie, die Münze zu nehmen, aber sie beharrte bei ihrer 
Weigerung. Der Fall zeigt, dass die religiöse Autosuggestion stark 
genug war, um meine Suggestion unwirksam zu machen. 

Auch folgender Fall erscheint mir unter diesem Gesichtspunkt 
interessant. Eine meiner Dienerinnen, Namens L..., ist hysterisch, 
somnambul und höchst suggestibel. Sie führt jede Suggestion olıne 
Weiteres aus und thut das Unschuldigste, wie Verbrecherischste und 
Schändlichste, ohne sich irgendwie zu widersetzen. Eines Tages 
suggerire ich ihr, sich in Gegenwart eines Änderen zu entkleiden, 
aber sie weigerte sich trotz meines strengsten suggestiven Befehls. 
Ein andermal veranlasse ich meine Köchin, ihr ein ganz unbedeutendes 
Geheimniss anzuvertrauen und ihr das feierliche Versprechen abzu- 
nehmen, dass sie es weder mir noch meiner Tochter anvertrauen solle. 
Ein paar Tage darauf bittet sie mich, sie wegen einer Gesichteneuralgie 
zu hypnotisiren, die sie arg quälte. Bei dieser Gelegenheit versuchte 
ich, ihr ihr Geheimniss durch Suggestion in der Hypnose zu entreissen, 
aber vergebens; sie wollte es trotz strengsten suggestiven Befehls 
nicht preisgeben. Ich habe noch mehrmals versucht, ihr das Geheininiss 
in der Hypnose zu eutlocken, aber stets ohne Erfolg. 

Noch ein anderer Fall. Frl. H... ist eine sehr suggestible 
Somnambule; sie vollführt die unschuldigsten, wie die verbrecherischsten 
Handlungen ohne Weiteres und widerstandslos während und nach der 
Hypnose, wie auch im Wachen. Eines Tages war sie in der Hypnose 
nach der Suggestion wie gewöhnlich sich selbst überlassen worden 
und zeigte nun wider ihre Gewohnheit eine grosse Unruhe mit allen 
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Zeichen eines sehr unangenehmen Traumes. Ich fragte sie, was sie 
habe, und erhielt zur Antwort: „Ich kann es nicht sagen.“ 


Ich suggerire ihr, sie solle mir ihren Traum erzählen, sie aber 
weigert sich, und ich suggerire ihr nun noch stärker, sie müsse sich 
nach dem Erwachen ihres Traumes erinnern und ihn mir erzählen. 
Sie sagt mir, sie habe von einer Geschichte geträumt, die vor zwei 
Tagen auf dem Wege von Scheveningen nach dem Haag passirt sei, 
beharrt aber bei ihrer Weigerung, mir den Traum zu erzählen, da 
sie mir diese Geschichte unmöglich mittheilen könne Ich machte 
noch mehrmals Versuche in der Hypnose, ohne aber mich ihres 
Geheimnisses bemächtigen zu können. Von einer ihrer Freundinnen 
erfuhr ich, dass sie eines Abends bei der Rückfahrt von Scheveningen 
nach dem Haag am Wege ein Liebespaar in einer etwas zu intimen 
Situation gesehen habe, und dass sie zu Hause sehr erregt darüber 
gewesen sei. So erweckte also die weibliche Scham in dem Gehirn 
der Patientin eine so starke Autosuggestion, dass meine stärksten 
suggestiven Befehle fruchtlos blieben. 


Diese Eperimente beweisen, dass die empfänglichsten Somnambulen 
gewissen Suggestionen zu widerstehen vermögen. Bei vielen meiner 
hierauf bezüglichen Experimente fiel mir ein Umstand auf, der mir 
stets sehr sonderbar erschien. | | 


Während die verbrecherischsten oder schändlichsten Suggestionen 
gewöhnlich ohne Spur eines Widerstandes ausgeführt wurden, sah ich 
in den beiden angeführten Fällen oft Widerstand gegen viel weniger 
schwere Suggestionen; die Eine will ihr Geheimniss nicht preisgeben, 
weil sie ihr Ehrenwort gegeben hat, und will sich nicht in Gegenwart 
eines Fremden ausziehen; die Andere weigert sich aus Schamgefühl, 
ihr Geheimniss zu verathen; und Beide begehen doch die verbrecherischsten 
Handlungen mit grösster Leichtigkeit und ohne irgend welchen Widerstand. 
Wie erklärt sich das? 


Für die Anhänger der Schule der Salpötriere ist die Erklärung 
ganz einfach. Sie führen die Suggestionen nicht aus, weil cs sichı 
um wirkliche Thatsachen handelt, die zu vollziehen ihnen sehr unan- 
genehm ist. Dagegen befolgen sie die verbrecherischen Suggestionen 
ohne jeden Widerstand, weil sie sie als Laboratoriumexperimente an- 
sehen, die weder den Einen, noch den Anderen irgendwie Gefahr 
bringen können. 
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Aber wie erklärt sich dann die Ausführung sehr unangenehmer 
Suggestionen, wie z. B. in dem folgenden Experiment? 

Herr H..., 50 Jahre alt, ein sehr gebildeter Herr und wohl- 
bekannter Schriftsteller, stammt aus einer Familie, in der weder Nerven- 
noch Geisteskrankheiten vorgekommen sind. Er erfreut sich vollständiger 
Gesundheit. Eines Tages betrat er mein Zimmer, als ich grade einen 
meiner Patienten elektrisirt hatte, und bat mich, ihn auch einmal zu 
elektrisiren, rein aus Neugierde, um einmal die Wirkung der Elektricität 
kennen zu lernen. Ich willigte ein, und in dem Augenblick, wo ich 
ihm die Elektroden in die Hand gab und den recht starken Stronı 
schloss, fing er an zu schreien und bat mich aufzuhören. Er gab 
mir die Versicherung, dass er eine so unangenehme Empfindung 
gehabt habe, dass er für alles Gold in der Welt das Experiment nicht 
noch einmal mit sich machen lassen möchte. 

Acht Tage später hypnotisirte ich ihn, — er ist ein sehr suggestibler 
Somnambule —, und suggerirte ihm Folgendes: Wenn Sie aufwachen, 
werden Sie mich bitten, Sie wieder zu elektrisiren, werden trotz all 
meiner Einwürfe darauf bestehen, und mein Sprechzimmer nicht eher 
verlassen können, als bis Sie elektrisirt sind. Als er aufwachte, sagte 
ich: Auf Wiedersehen. Sie kommen doch in ein paar Tagen wieder, 
nicht war? Aber statt zu gehen, wendet er sich an seinen Schwager, 
der ihn begleitete, und fragt ihn: Sind Sie auch schon einmal elektrisirt ? 
Er antwortete: Nein, noch nie, möchte es aber auch nicht werden; 
ich denke es mir sehr unangenehm. — Es ist aber nicht so unangenehm, 
wie Sie glauben, ich habe mich schon elektrisiren lassen. — Aber, 
verehrter Herr, sagte ich nun, Sie müssen sich doch daran erinnern, 
wie ich Sie elektrisirt habe; Sie fanden die Procedur so unangenehm, 
dass Sie sagten, Sie möchten sich ihr für alles Gold in der Welt nicht 
noch einmal unterziehen. — Erlauben Sie, Herr Doctor, ich bin nicht 
so feige, wie Sie anzunehmen scheinen, und damit Sie es mir Branben, 
— elektrisiren Sie mich noch einmal! 

Ich werfe ein, dass ihm die Elektricität nichts nütze, ja sogar 
ihm schädlich sei, und weigere mich deshalb, seinen Willen zu erfüllen, 
aber er dringt in mich und bittet mich, ihn zu elektrisiren, um seinem 
Schwager zu zeigen, wie leicht er es aushält. Ich gebe seinem Drängen 
nach, und sofort widerholt sich dieselbe Scene wie neulich; er schreit 
und bittet mich, den Strom zu unterbrechen. Ich öffne den Strom 
und befehle ihm nun sofort, zu schlafen. Während des Schlafs bringe 
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ich ihm noch einmal dieselbe Suggestion bei, und beim Erwachen 
wiederholt sich dieselbe Scene noch einmal. Wieder schläfere ich ihn 
ein und wecke ihn nach einem Schlaf von wenigen Minuten auf, und 
nun weiss er nichts von Allem, was eben passirt ist. 

Ich habe viele Experimente gleicher Art ausgeführt und gefunden, 
dass ein Theil meiner Patienten die Suggestionen ohne Weiteres aus- 
führte; manche widerstanden, doch konnte man dann stets bemerken, 
dass ihnen der Widerstand schwer falle Ich habe versucht, dafür 
eine Erklärung zu finden. 

Oft habe ich beobachtet, dass manche Suggestionen von Kranken 
ausgeführt werden, die sich beim Erwachen aus leichter Hypnose an 
alles Vorgefallene erinnern, während anderen anscheinend ganz gleich- 
artigen Suggestionen Widerstand entgegengesetzt wird. Z. B. suggerire 
ich Jemanden in der Hypnose, er könne Hie Hand nicht hochheben, 
und er bringt es thatsächlich nicht fertig; dann suggerire ich ihm, er 
solle die Augen nicht öffnen, und er schlägt sie sofort auf. Entsprechende, 
aber auf verschiedene Art angestellte Experimente haben mir oft ähnliche 
Resultate ergeben. Oft fand ich, dass Jemand manche Suggestionen 
befolgte, während er anderen gleichartigen Widerstand entgegensetzte, 
und wenn ich ihn dann im Wachen fragte: Warum führen Sie das 
Eine aus und das Andere nicht?, so erhielt ich stets dieselbe Antwort: 
weil ich das Eine ganz leicht und das Andere absolut gar nicht thun 
konnte. 

Suggerire ich Jemandem, dass er die Hand nicht emporheben 
könne, und er befolgt diese Suggestion, so nehme ich an, dass die 
Suggestion die Leitung in den nervösen Bahnen vom Centrum, — in 
dem sich die Vorstellung der Bewegung bildet —, zu den motorischen 
Organen abschwächt, verzögert oder völlig aufhebt, weil die Vorstellung 
der Bewegung sich vollständig ausbildet und weil der Wille zum 
Widerstand gegen die Suggestion vorhanden ist, aber nicht zur 
Geltung kommen kann, wenn die Suggestion mit Abschwächung oder 
völliger Aufhebung der Nervenleitung einhergeht; die Experimente 
beweisen, dass bei demselben Individuum der Einfluss der Suggestion 
nicht für alle Nervenbahnen der gleiche ist. 

Wo liegt die Ursache für diese Differenz des Einflusses der 
Suggestion? Ich wüsste es nicht zu sagen; jedenfalls besteht diese 
Differenz, und vielleicht hängt sie von zufälligen Verschiedenheiten in 
der Organisation des Nervensystems ab. Derselbe Einfluss der Suggestion 
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auf die Leitung macht sich bei den Nervenbahnen des Gehirns und 
also den Bahnen für die Gedanken-Association geltend. Nehmen wir 
an, wir suggerirten Jemandem in der Hypnose ein Verbrechen oder 
eine ihm unangenehme Handlung; er wird diese Handlung ausführen 
oder nicht ausführen; er wird der Suggestion Widerstand leisten 
können, wenn diejenigen Vorstellungen mit hinreichender‘ Kraft in 
das Gehirn eindringen, die der Vorstellung der suggerirten Handlung 
entgegengesetzt sind. Damit diese entgegengesetzten Vorstellungen mit 
ausreichender Kraft ins Gehirn eindringen können, muss die Leitung 
in den Associationsbahnen völlig intakt sein, die die Centren der 
suggerirten Vorstellung und dasjenige der entgegengesetzten Idee mit 
einander verbinden. 

Ist diese Leitung abgeschwächt, so wird das Eindringen der 

entgegengesetzten Vorstellungen erschwert, und es kann deshalb vor- 
kommen, dass die Suggestion nicht befolgt wird, dass der Suggerirte 
die betreffende Handlung nicht ausführt, oder dass er sie zwar aus- 
führt, aber offenbar nur mit Widerstreben. Ist die Leitung gänzlich 
aufgehoben, so können die entgegengesetzten Vorstellungen nicht mehr 
ins Gehirn eindringen, und die Ausführung der Handlungen geschieht 
in charakteristischer durchaus automatischer Weise. 
Wenn eine suggerirte Handlung ausgeführt wird, eine andere 
aber nicht, so kann das, wie gesagt, an individuellen Verschiedenheiten 
des Nervensystems liegen; oft befolgt derselbe Mensch die ver- 
brecherischsten oder schändlichsten Suggestionen ohne jeden Wider- 
stand und fast automatisch, der viel weniger ernste Suggestion gar 
nicht oder doch nur mit äusserstem Widerstreben ausführt. Ich habe 
das folgendermassen zu erklären gesucht. Es ist ein physiologisches 
Gesetz, dass die Leitungskraft der Nervenbahnen um so grösser wird, 
je häufiger die Leitung benutzt wird; natürlich gilt dies Gesetz im 
(ehirn für die Associationsbahnen. 

Suggerirt man einem durchaus ehrenhaften und sittlich intakten 
Menschen ein Verbrechen oder eine schändliche Handlung, an die er 
niemals gedacht hat, so weckt man in seinem Gehirn eine durchaus 
neue Vorstellung; die Bahnen der Association zwischen denjenigen 
Centren, in denen sich diese Vorstellung und die entgegengesetzten 
bilden, besitzen nur eine sehr wenig entwickelte Leitungfähigkeit, 
weil diese Association nie stattgefunden hat. So kann nun diese 
Leitungsfähigkeit unter dem mächtigen Einfluss der Suggestion leicht 
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abgeschwächt oder aufgehoben werden. Daher können die entgegen-. 
gesetzten Vorstellungen garnicht oder nur sehr schwer ins Gehirn 
eindringen, und der Betreffende folgt der mächtigen Wirkung der 
Suggestion sofort und führt die suggerirte Handlung fast wie ein 
Automat aus. Suggerirt man Jemandem eine gewöhnliche, aber ihm 
unangenehme und vielleicht seinen Grundsätzen widersprechende 
Handlung, so führt er sie nicht aus; denn die suggerirte Vorstellung 
ist für sein Gehirn nichts Neues, und die Association mit den entgegen- 
gesetzten Vorstellungen hat bei ihm schon öfters stattgefunden. Man 
muss also daraus den Schluss ziehen, dass die Associationsbahnen 
zwischen den Centren für die suggerirte und für die entgegengesetzte 
Vorstellung hinreichend entwickelt sind, um dem Einfluss der Suggestion 
zu widerstehen, dass also die entgegengesetzten Vorstellungen nun auf 
keinen Widerstand stossen und deshalb leichter ins Gehirn eindringen. 
Trifft diese Anschauung zu, so würde sich daraus der Schluss 
ergeben, dass die Suggestion grosse Gefahren in strafrechtlicher Beziehung. 
in sich birgt, da die Ausführung der suggerirten Handlungen nicht 
mehr von dem eigenen Willen des Betreffenden abhängen würde, 
sondern vielmehr von der grösseren oder geringeren Leitungsfähigkeit 
der Associationsbahnen seines Gehirns, — einer Fähigkeit, die bei den 
einzelnen Individuen in hohem Grade wechselt und verschieden ist. 


. Unstillbares Schwangerschaftserbrechen, mit Erfolg durch 
Suggestion behandelt *) 


Dr. Berillon (Paris). 


Die Patientin, die der Gesellschaft vorzustellen ich die Ehre habe, 
consultirte mich in meiner Klinik am 29. October 1892. Sie war in 
der siebenten Woche schwanger und klagte über unstillbares Erbrechen. 
Von Anfang der Schwangerschaft an hatte sie an Uebelkeit gelitten, 
und drei oder vier Tage später trat das Erbrechen auf. Jedesmal 
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nach dem Essen erbrach sie die eingeführten Speisen und danach 
bitteres Wasser. 

Die Kranke weist in der Anamnese neuropathische Belastung 
auf. Ihr Vater ist im Alter von zweiundvierzig Jahren gestorben und 
war Trinker; die Mutter, die mit dreiundzwanzig Jahren starb, war 
nervös. Sie selbst hat stets an Verdauungsstörungen gelitten; so hat 
sie bis zum Alter von dreizehn Jahren kein Fleisch essen können. 
Ferner hat sie einige ziemlich schwache nervöse Anfälle ohne Verlust 
des Bewusstseins durchgemacht. 

Sie ist schon zehnmal schwanger gewesen. Viermal hat sie 
abortirt, sechsmal lebende Kinder geboren. Im Verlauf der letzten 
Schwangerschaft hat sie an unstillbarem Erbrechen gelitten, das erst 
nit der Niederkunft aufhörte. Zahlreiche Behandlungsmethoden wurden 
angewandt, sodass sie diesmal gar kein Medikament genommen hat. 

Die Patientin hat nicht immer eine sehr rationelle Ernährungs- 
weise innegehalten. So ass sie seit einem Jahre sehr viel, heisshungrig, 
unersättlich, und stand Nachts auf, um zu essen. Seit einigen Tagen, 
scitdem sie sah, dass sie nichts Anderes bei sich behalte, nahm sie 
nur noch Thee mit Rum zu sich. 

Gleich an dem Tage, wo sie zu mir kam, schlage ich ihr vor, 
sich hypnotisiren zu lassen. Sie zeigt ein gewisses Widerstreben und 
ich vermag sie kaum in leichten Schlaf zu versetzen. Trotzdem wird 
ihr energisch suggerirt, sie solle zu Hause feste Nahrungsmittel, Brod, 
Fleischh Gemüse und Confect zu sich nehmen; ich gebe ihr die 
Versicherung, dass sie nicht mehr brechen und ihre Mahlzeit vollständig 
verdauen wird. 

Am 1. November kommt die Patientin wieder und erzählt, sie 
lıabe nicht ein eiriziges Mal mehr gebrochen. Schon der Ausdruck 
ihres Gesichts bestätigt diese Angabe. Bei einem neuen hypnotischen 
Versuch fällt sie diesmal in ziemlich tiefen Schlaf. 

Seit etwa einem Monat hat das Erbrechen gänzlich aufgehört. 
Sie hat sich genau an meine Angabe gehalten, mit aller Kraft der Brech- 
neigung zu widerstehen und sie mit aller Energie zu unterdrücken. 
Sie war höchlichst überrascht von der Schnelligkeit der erzielten 
Wirkung. Ich brauche nicht hinzuzufügen, dass der Kranken suggerirt 
wurde, sich von nun ab des unverdünnten Weins und der alkoholischen 
Getränke zu enthalten, denen sie eine günstige Wirkung zuschrieb, 
und für die sie eine gewisse Vorliebe hatte, 
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Studien über Hysterie, Hypnotismus, Suggetion, von 
Dr. med. Otto Effertz, Bonn, Otto Paul 1894; gr. 8°%; 1028. + 
I—XII S. 


Neuestens sind unsere Gegner, d. h. die Gegner der Nancyer Schule so 
liebenswürdig, uns mit ihren Publicationen direct in die Hände zu arbeiten. Nicht 
als ob sie sich dazu bequemten, unsere Lehren anzuerkennen! Weit gefehlt, sie 
suchen sie vielmehr zu widerlegen. Aber indem sie zum Zeichen dessen, wie 
wissenschaftlich und kritisch sie bei der Anstellung ihrer Versuche verfuhren, um 
zu den am Schlusse ihrer Arbeiten mit Applomb verkündeten Thesen zu kommen, 
legen sie uns ausführlich die Art der mise en scene ihrer Experimente dar und 
geben uns dadurch die prächtigste Gelegenheit, darzuthun, dass all die schönen 
Experimente leider einen bösen Haken haben. Was wir Alle, vor Allen aber Forel 
schon immer behauptet haben, das wird immer wieder auf’s Neue bestätigt. Die 
Auordnung der Experimente, die zudem an nichts weniger als einwandsfreien 
Versuchspersonen, nicht an gesunden, sondern hysterischen, durch directe oder in- 
indirecte Suggestionen reichlich dressirten Menschen angestellt werden, ist dictirt 
von einer nahezu rührenden Unwissenheit, von einem zum mindesten recht lückenhaften 
Verständniss des Hypnotismus und der Suggestion, ihres Wesens und ihrer Wirkung. 
Sie werden angestellt von Menschen, deren technische Ausbildung im Hypnotisiren 
und Suggeriren nahezu Alles zu wünschen übrig lässt, deren Mangel an Erfahrung 
sie selbst in der steten Furcht erhält, entweder selbst das Opfer eines von einer 
verschmitzten Versuchsperson geschickt inscenirten Betruges zu werden, oder in den 
Augen eines Skeptikers in den nicht weniger schlimmen Verdacht eines betrogenen 
Betrügers zu kommen. Anstatt nun das Gelingen einer therapeutischen Suggestion, 
die sich im Wachzustande nicht realisirte, zu erzielen, resp. zu demonstriren — 
sicher der einfachste und einwandsfreieste, überzeugendste Beweis für das Bestehen 
eines Zustandes künstlich erhöhter Suggestibilität und etwas Anderes soll ja die 
Hypnose nicht sein, einem skeptischen Mediciner gegenüher —, ersinnen sie mit 
Aufgebot all ihres Scharfsinns die spitzfindigsten Experimente, und suggeriren der 
Versuchsperson dabei und gar erst bei den Demonstrationen durch indirecte ihnen 
unbewusste Suggestion alle möglichen und unmöglichen Erscheinungen. Was Wunder 
dann, wenn sie Hypnosen resp. Hypnotisirte mit einem Verhalten bekommen, wie 
wir Anderen, die wir uns doch auch schmeicheln, etwas von der Hypnose zu ver- 
stehen, nie zu Gesicht bekommen, trotzdem wir doch tagtäglich so und so viele 
Menschen hypnotisiren. 

Herr Effertz, der nach der von ihm geübten Technik zu urtheilen, nicht 
grade ein Meister im Hypnotisiren und Suggeriren ist, hat nun auch eine Reihe 
hypuotischer Studien angestellt, die er samınt einer Reihe ihre Ergebnisse zusammen- 
fassender Thesen, die an dogmatischer Sicherheit nichts zu wünschen tibrig lassen, 
und die in der Behauptung gipfeln (These XIX), dass „(ie Hypnose ein artificieller, 
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und die geleitete (!) Hypnose ein geleiteter eplleptolder (!!!) hysterischer Anfall 
ist”, der staunenden Mitwelt mittheilt. 

Als ich Herrn Effertz’s Buch und gar die These gelesen habe, da ging ich 
sofort daran, eine grosse Reihe meiner Hypnotisirten, und ich hypnotisire täglich 
circa 30—40 Menschen, auf ihr Verhalten zu prüfen, dabei peinlichst darauf achtend, 
was Verf. in $ 17 über den epileptoiden Anfall sagt. Ich habe da eine Patientin, 
die, als ich eben daran ging, sie zu hypnotisiren. einen epileptoiden Anfall bekam, 
den ich übrigens in der Hypnose schnell beseitigen konnte: nun, sie bekommt diesen 
auch sonst im Wachen und ist grade deswegen mit nunmehr recht befriedigendem 
Erfolg in meiner Behandlung. Ich sehe meine Journale durch und finde da im 
Ganzen 4 ähnliche Fälle verzeichnet, darunter eine Hysterica, wo anamnestisch 
frühere epileptoide Anfälle nicht zu eruiren waren, die aber am Tage nach der 
Hypnose einen solchen erlitt. Diese Attaque ist aber nicht auf das Conto der 
Hypnose oder auch nur auf mein eigenes zu setzen, sondeın auf die indirecte 
Suggestion eines vielleicht nicht grade übelwollenden aber unvorsichtigen Collegen, 
der den bei der Patientin angestellten therapeutischen Versuchen beiwohnte, mit 
aller Sicherheit zurückzuführen. Aber die anderen nahezu 2000 Hpypnotisirten 
aus meiner eigenen Praxis, ungerechnet die, welche ich bei Anderen, z. B. bei 
Wetterstrand gesehen! Ich rufe mir das in's Gedächtniss zurück, was Forel, 
Liebeault. Bernheim, Ringier, v. Schrenck e tutti quanti über ihre 
. Bypnotisirten berichten. So sehr ich aber meine Augen schärfe und mein Gedächtniss 
zermartere, nirgends ist etwas zu finden, was einem epileptoidem Anfall als einer 
für die Hypnose characteristischen Erscheinung gleich käme. Ja es ist nicht einmal 
das von Effertz als Kriterium für die Echtheit der Hypnose bezeichnete Verhalten 
der Musculatur, ihre „Plasticität” und ihr „todter Widerstand” zu entdecken, 
von noch so manchen anderen Dingen, wie gewissen „Zwangshandlungen”, auf die 
ich garnicht weiter eingehen will, zu schweigen. 

Woher dieser Widerpruch?! Herr Effertz ist ein ehrenhafter Mann, dem 
wir auf’s blosse Wort glauben müssen — andere Hypnologen haben nach ihm nur 
ein „Bierwort”, nicht ein Ehrenwort —, und ein höchst kenntnissreicher dazu. Er 
hat sogar eine „neurologische Weltreise” hinter sich und an der Hochschule für 
Hypnotismus, bei Charcot, durchaus studirt mit heissem Bemüh’'n. 

Woher also dieser Widerspruch?” Nun, wenn man nicht grade annehmen 
will, dass wir anderen Alle directe Ignoranten und Schwindler sind, so bleibt nichts 
anderes übrig, als zuzugeben, dass Herr Effertz ein ganz besonders geschickter 
Operateur ist, der es einzig und allein, zum mindesten aber besser und richtiger 
verstanden, echte Hypnosen zu erzielen. Wie er aber auch hypnotisirt!: „Ich 
lege ihre Hände auf den Tisch und befehle ihr, zu versuchen, ihre 
contracturirten Finger (Pat hat eine hysterische C'ontractur an einigen Fingern, 
Ref.), so zu bewegen, als wenn sie Clavier spielen wollte Ich spiele 
ihr dann vor. Bald gerathen ihre Finger in zitternde Bewegungen 
und nach weniger, wie einer Minute ist sie hypnotisirt. Die Hypnose 
tritt prompt ein ohne Fixiren, selbst bei absichtlichem Wegsehen 
und selbst bei dem Befehl nicht einzuschlafen, sondern wach zu 
bleiben. Diese Methode Ist mir als die sohonendste erschlenen.” 
| Nun vielleicht machen unsere Collegen in Zukunft ausgiebigen Gebrauch von 
dieser Methode, der sich sicher weder Neuheit noch eine gewisse Originalität 


Referate. 279 


absprechen lassen. Ich möchte mir erlauben, noch eine kleine Verbesserung vor- 
zuschlagen, nämlich dem Patienten zu um so besserem (telingen noch Noten vorzu- 
legen, damit die Illusion eine lebhaftere wird. Freilich nicht übel ist auch ein 
weiteres Hülfsmittel, das Herr Effertz mittheilt: „Ich pflege bei diesen Fxperimenten 
den anwesenden Üollegen immer vorher kurz die Anamnese und dergl. mitzutheilen, 
zum Theil um dadurch eine feierliche Stimmung bei der Patientin zu 
erzeugen. (!) Vielleicht, dass diese Stimmung mit an dem prompten 
Zustandekommen der Hypnose schuld ist“. «(Melodram, Harmoniumspiel, 
feierliche Beleuchtung und dergl. dürften vielleicht, um eine noch feierlichere Stimmung 
zu erzeugen, auch am Platze sein! Ref.) 

Jetzt wissen wir's, woran es bei uns Anderen gelegen, dass wir keine echten 
Hypnosen gesehen Sie, Herr Forel und Sie, Herr Bernheim und Sie anderen 
Alle, Sie wollen auf Ihr Ehrenwort versichern, dass es doch der Fall war. Still, 
meine Herren. Sie haben ja gar kein Ehrenwort, Herr Effertz sagt es ja, Sie 
haben nur ein Bierwurt! Haben Sie schon eine neurologische Weltreise gemacht, 
und auf einer solchen neurologischen Weltreise ein zu hypnotischen Versuchen 30 
vorzüglich geeignetes „Medium” kennen gelernt, wie es die Patientin R. P. des 
Herrn Effertz ist, die er in Wien, London, in Russland etc. bereits seit Jahren 
in ihren wunderbaren hypnotistischen Excercitien hat bewundern können, und deren 
er nun durch einen glücklichen Zufall in Bonn habhaft geworden? 

Sie wagen es, meine Herren, schüchtern einzuwenden, dass Sie doch viele 
Tausende hypnotisirt, und bei diesen z. Th. höchst auftällige therapeutische 
Erfolge erzielt hätten, dass Herr E. seiner Patientin nicht einmal von ihrer hysterischen 
Contractur habe befreien können, von jener hysterischen Contractur, die Prof. 
Schultze nicht einmal für echt gehalten. 

Schweigen Sie, sage ich nochmals, meine Herren, vor Allem Sie, Herr 
Bernheim, der Sie sich gar zu der Behauptung verstiegen haben: Il n’ y a pas 
d’hypnotisme, il n’ y a que de la suggestion, was nach These XVI des Herm E. 
grundfalsch ist. Sie wollen ja durch Suggestion eine Plasticität der Muskeln erzeugen 
können, was doch nach These XV unmöglich ist? Gehen Sie in sich und lernen Sie 
überhaupt erst, was Suggestion ist. Hören Sie: „Suggestion ist eine Kraft, die mit 
.der Zeit an Grösse abnimmt. Die Kraft der Suggestion ist eine Function der Zeit 
und zwar eine abnehmende Von welcher Structur diese Function ist, ob sie z. B. 
mit dem Quadrat der Zeit abnimmt, lasse ich (Verf.) dahingestellt’ Nun werden 
Sie es wissen! Herr Li&beault und Sie un! die anderen Vertreter der „extremen 
Nancyer Schule, Sie wollen gelehrt hab:n, wie man die Tiefe der Hypnose unter- 
scheidet, und woran man die echte Hypnose erkennt. Packen Sie doch ein mit 
‘ Ihrer Gelehrsamkeit! Gehen Sie zu Herrn Effertz in die Schule! Da werden Sie 
ein höchst ingeniöses Gummiball- Manometer-Experiment — der böse Herr Prof. 
Schulze, der sich auch hierauf auch nicht einlassen mochte! —, kennen lernen 
und noch andere schöne und nützliche Dinge. Wenn sie sie dann aber practisch verwerthen, 
werden Sie auch die reine Freude geniessen, Ihre erste therapeutische 
Suggestion so schön gelungen zu selen — Herrn E.'s Patientin hat wieder 
stricken können —, dass auch Sie die Verkündigung dieses bedeutsamen Factums 
gesperrt drucken lassen können. Lesen Sie vorerst Alle die „Studien’” des Herrn 
Effertz, und wenn Ihnen darin Manches über Ihren Horizont geht, z. B. dass er 
seine Patientin in der ersten Woche trotz kalter Uebergiessungen combinirt mit der 
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Application starker electrischer Ströme nicht hat: wecken können, ferner seine Lehre 
von den „hypnotischen Phasen” etc., so werden Sie’ es doch nicht zu bereuen haben. die 
„Studien studirt zu haben. Ihre Lectüre wird Ihnen sicher eine Stunde un- 
getrübtesten, reinsten Versnügens bereiten. - Bei’mir war es in so hohem Grale der 
-Fall, dass mich nicht einmal ein krasser Unsinn, den Herr E. mir imputirt, sonderlich 
aufgeregt hat. Nach ihm soll ich, — wo? ist nicht angegeben — gesagt haben, die 
Charcot'sche Phase der Lethargie sei weiter nichts, wie der tiefste, die cataleptische 
' Phase der mitteltiefe und der Somnambulismus der leichteste Grad der 
Hypnose. (!) Ich habe dagegen in Uebereinstimmung mit Forel u. A. nur 
behauptet, dass die Charcot'sche Lethargie nichts weiter sei, als wirklicher tiefer 
Schlaf, in welchen die Hypnose übergegangen. Zweitens habe ich nur vorgeschlagen, 
in Zukunft die bisherigen Bezeichnungen der Tiefegrade der Hypnose aufzugeben 
und nur noch von oberflächlicher und tiefer Hypnose zu sprechen, wobei die Hypnosen, 
‘in welchen sich die nur die Musculatur surgestiv beeinflussen liesse (Catalepsie etc.) 
als oberflächliche resp. mitteltiefe Hypnosen zu bezeichnen wären, als tiefe .die,: in 
welchen man mit Erfolg Illusionen und Hallucinationen intra- und  posthypnotisch 
surwreriren könne. ı Te J. Grossmann. 


Mittheilungen vermischten Inhalts. 
Herr Prof. Forel (Zürich) liest auch in diesem Semester wieder ein Colleg 
über Hypnotismus und Suggestionstherapie, verbunden mit practischen Demonstrationen 
und Uebungen. 


‚Um zahlreichen an mich ergangenen Anfragen zu genügen, theile ich auf 
diesem Wege mit, dass es mir meine Zeit nicht gestattet, direct einen Curs in der 
practischen Suggestionstherapie abzuhalten. :Indess stelle ich es gern jedem Collegen, 
der in der Absicht, etwas zu lernen, zu mir kommt. frei, bei mir in meinen Consultations- 
stunden zu hospitiren. Ich bin weiterhin gern bereit, den betr. Herrn Collegen dabei 
alle die nöthigen theoretischen und praetischen Anweisungen zu geben, soweit dies 
nach Lage der Sache möglich ist. Da ich natnrgemäss nur einer sehr beschränkten 
Anzahl von Collegen zu gleicher Zeit gestatten kann, bei mir zu hospitiren, so ist. 
hierzu eine vorlerige. müglichst frühzeitige Anmeldung unbedingt- erforderlich. Ein 
‘Honorar für die Erlaubniss zum Hospitiren wird .von mir nicht eingefordert. 

Dr. J. Grossinann. 
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C. Zarniko, fr. I. Assistent des Herrn San.-R. Dr. A. Hartmann in Berlin. 
Mit ca. 120 Abbildungen. Broch. ca. M. 6.—. Eleg. gebunden ca. M. 7.— 


Physiologie. Compendium der Physiologie des Menschen. Von Dr. R. Oestreich, 
Vol.-Assistent am Pathologischen Institut in Berlin. Mit 79 Abbildungen 
und einer farbigen Tafel. Eleg. gebunden M. 6.— 


Rachen und Kehlkopf. Die Krankheiten der Mundhöhle, des Rachens und des 
Kebikopfes, einschliesslich der Untersuchungs- und Behandlungsmethoden. Von 
Dr. Albert Rosenberg, I. Assistent an der Kgl. Univ.-Poliklinik für Hals- und 
Nasenkranke in Berlin. Mit 178 Abbildungen und 1 lithographirten Tafel. 
Broch. M. 8.—. Eleg. gebunden M. 9.— 


Recepttaschenbuch (Berliner). Klinisches Recepttaschenbuch. Nach der II. 
Ausgabe des Arzneibuches für das Deutsche Beich zusammengestellt von 
Dr. Fr. van Ackeren, Assistent an der 1I. medicin. Klinik des Herrn Geheim- 
ratlı Prof. Dr. Gerhardt in Berlin. Zweite Aufl. Eleg. gebnud. M. 2.50. 


Ausführliche Verlagsprospecte überallhin gratis und franco! 
Medicin. Verlag von S. KARGER, Berlin N.W.s, Charitestrasse 3. 
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